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Vorwort. 


Den lieben Höglingen des Greifswald-Franzburger 
Seminars, den früheren, den gegenwärtigen und auch den 
zukünftigen biete ich in dieſer zur Feier ſeines hundert— 
jährigen Beſtehens verfaßten kleinen Feſtſchrift eine kurze 
Geſchichte der Anſtalt als Jubiläumsgabe dar, die durch 
den mit ihr verbundenen Überblick über die Entwickelung 
des preußiſchen, beſonders des pommerſchen Schul- und 
Seminarweſens, ſowie durch das ihr beigegebene Ver— 
zeichnis der Leiter, Lehrer und Zöglinge des Seminars 
ihnen noch willkommener ſein wird. — 

Benutzt ſind u. a. aus der Eneyklopädie von Schmid 
der Artikel „Volksſchullehrerſeminar“ von Schneider 
und Sander; das Volksſchulweſen im Preußiſchen 
Staate von Schneider und von Bremen; Thilo 
Preußiſches Volksſchulweſen; Supprian, das Schullehrer— 
Seminar zu Pyritz; Bandlow, Geſchichte der Ciſterſienſer— 
Abtei Neuenkamp und der Stadt Franzburg; eine ſum— 
mariſche Geſchichte des Seminars vom Direktor Siegert, 
und mit gütiger Genehmigung des Königlichen Provinzial— 
Schul-Kollegiums zu Stettin die Seminarakten. — 
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Die Feſtſchrift zeigt, wie das Seminar aus ungemein 
kleinem Anfange entſtanden, ſich faſt ſtetig entwickelt 
und ſich zu einer anderen ebenbürtigen Anſtalt empor— 
gearbeitet hat. — 

Es iſt eines der älteſten preußiſchen Seminare, in 
Pommern das älteſte nach dem zu Pölitz, welches früher 
zu Stettin beſtand. Möge es, wie es ehrwürdig iſt durch 
ſein Alter, auch der Ehre würdig ſein und werden 
durch ſeine Leiſtungen! Mögen die von ihm ausgebil— 
deten Lehrer dem Seminar in ihrer ſchönen Amtsarbeit 
immerdar Ehre machen und Freude bereiten! Möge es 
ſelbſt, wie die Hunderte von Lehrern, die aus ihm her— 
vorgegangen ſind, weiter wirken zum Wohle unſerer 
Jugend, unſeres Volkes, unſeres Vaterlandes, inſonderheit 
unſeres Bezirks Neu-Vorpommern und Rügen! 0 

Das wird der Fall fein, wenn das Seminar und 
ſeine Lehrer, die an ihm lehren ſowohl als die, welche 
in ihm lernen, jetzt und immer im Glauben, in Liebe, 
Demut und Treue wirken. Das wollen wir geloben. — 

Und ſo ſegne der treue Gott unſer liebes Seminar 
zu Franzburg auch im zweiten Jahrhundert ſeines Be— 
ſtehens und bis in die ſpäteſten Zeiten! 

Franzburg, am Tage des hundertjährigen Seminar: 

jubiläums, am 2. Juli 1891. 


Breitſprecher. 
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Einleitung, 


Die deutſche Volksſchule, welche durch die Reformation bez 
gründet worden war, hatte ſich nicht jo günſtig entwickelt, wie 
nach dem erfreulichen Anfang, der mit ihr zu jener Zeit gemacht 
war, erwartet werden durfte. — 

Als unparteiiſcher Zeuge dafür wird gewiß der ehrwürdige 
Amos Comenius anerkannt werden, der ſein ganzes Leben der 
Verbeſſerung der Schulen und der Schulerziehung gewidmet und 
dazu die trefflichſten Vorſchläge gemacht und Ratſchläge gegeben 
hat. Nachdem er in den erſten 10 Kapiteln ſeiner, nicht nur 
dem Umfang, ſondern mehr noch dem Inhalt nach großen 
Unterrichtslehre, die im Jahre 1631 erſchien, auf die rechten 
Ziele des Menſchen hingewieſen und die Notwendigkeit der Schulen 
zur Erreichung derſelben dargethan hat, beweiſt er im 11. Kapitel 
eingehend und überzeugend, daß es an Schulen, die ihren Aufs 
gaben entſprochen hätten, ſeither gefehlt habe, und giebt in den 
folgenden Kapiteln für die Unterweiſung und Erziehung der 
Jugend die beſten Regeln, die jemals gegeben worden ſind. 
Aber am Ende ſeines langen Lebens drückt er in der Schrift: 


Mecklenburg 944 


Digitale Bibliothek Mecklenburg-Vorpommern Vorpommern — 


| 
| 


„Unum necessarium, das Eine, was not ift,“ in bewunderns— 0 
werter Ergebung ſeinen Dank gegen Gott aus, der gewollt 
habe, daß er zeitlebens ein Mann der Sehnſucht fein 
ſollte, und zugleich ſeine zuverſichtliche Hoffnung, daß ſeine Vor— 
ſchläge einſt ins Leben treten würden, wenn der Winter der 
Kirche vergangen ſein werde, wenn der Regen aufgehört habe 
und die Blumen im Lande hervorkommen würden; wenn Gott 
ſeiner Herde Hirten nach ſeinem Herzen geben werde, die nicht | 
ſich ſelbſt, ſondern die Herde des Herrn weiden, und der Neid, I 
der gegen die Lebendigen gerichtet ſei, nach ihrem Tode aufs | 
hören werde. } 
Ein Jahrhundert ſpäter erkannte der Gründer der preußi— 
ſchen Volksſchule, König Friedrich Wilhem I., auf ſeinen Reiſen 
in Oſtpreußen, daß das Landvolk „in einem höchſt deplo⸗ 
rabeln Zuſtande in Anſehung alles Wiſſens 
und Thuns“ ſich befinde, und verfügte, daß die Behörden 
doch endlich mit allen Kräften der Unwiſſenheit abhelfen, die 
Leute zur Erkenntnis Gottes bringen, Kirchen und Schulen N 
erbauen und errichten und ſolche mit tüchtigen Pfarrern und 0 
Lehrern ohne Anſtand beſetzen ſollten. Friedrich der Große { 
begründet den Erlaß ſeines General = Land = Schul = Reglements 
vom Jahre 1763 durch die Wahrnehmung, die er gemacht hatte, 
„daß das Schulweſen und die Erziehung der Jugend auf dem 
Lande bisher in äußerſten Verfall geraten und inſonderheit durch 
die Unerfahrenheit der mehreſten Küſter und Schulmeiſter die 
jungen Leute auf den Dörfern in Unwiſſenheit und Dummheit 4 
aufwüchſen, und befiehlt ſeinen Behörden und Beamten aufs ein⸗ 
dringlichſte, daß ſie alles ins künftige darnach einrichten, damit der 
fo höchſtſchädlichen und dem Chriſtentum unanſtändigen Unwiſſenheit | 
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vorgebeugt und abgeholfen werde, um auf die folgende Zeit in 
den Schulen geſchicktere und beſſere Unterthanen bilden und er⸗ 
ziehen zu können.“ — 

Der edle Menſchenfreund Friedrich Eberhard von 
Rochow, der Gründer der neueren Dorfſchule, beklagt einige 
Jahre ſpäter die Mühſeligkeiten, Vorurteile, Unwiſſenheit und 
Unverſtändigkeit der Landleute und fand die Urſachen dieſer ſämt⸗ 
lichen Übel in der vernachläſſigten Erziehung der ländlichen 
Jugend. Er tadelt die herrſchende Lehrart, die aus dieſen Leuten 
weder Chriſten noch verſtändige Menſchen bilden, die nichts Gutes 
wirken könne, und den groben Mechanismus in den Schulen. — 
Ihn jammerte des Volkes, und er machte ſich daran, zunächſt 
auf ſeinen Gütern die Schulen und den Unterricht zu beſſern, 
und legte, ſoweit ſein Einfluß reichte, den Leitern und Freunden 
des Volkes den hohen und unſchätzbaren Wert der Aufklärung 
durch beſſere Schulen ans Herz. 

Am Anfang dieſes Jahrhunderts, im Jahre 1801, klagt 
Peſtalozzi, der Vater des neueren Volksſchulunterrichts, in 
der Schrift: „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“ darüber, daß der 
Schulunterricht, wie er ihn ausgeübt ſah, für das große Allgemeine 
und für die unterſte Volksklaſſe ſo viel als gar nichts tauge,“ 
und macht ſich daran, „den Schulunterricht ſowohl der abgelebten 
Ordnung alter verſtotterter Schulmeiſterknechte als einer für den 
gemeinen Volksunterricht ſie nicht einmal erſetzenden neueren 
Schwäche zu entreißen.“ — 

Der Hauptgrund dieſer Mangelhaftigkeit der Volks: 
ſchulen war jedenfalls die mangelhafte oder mangelnde Ausbil- 
dung der Lehrer. Darüber iſt heute kaum noch irgend ein 
Zweifel, daß hauptſächlich von der Tüchtigkeit des Volksſchullehrers 
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die guten Leiſtungen der Volksſchule und fruchtbare Ergebniſſe 
ihrer Arbeit abhängig ſind. Wie der Lehrer, ſo die Schule. 
Ein guter Lehrer macht bald eine gute Schule. Es hat aber 
lange gedauert, bis dieſe Wahrheit allgemein anerkannt worden 
iſt, und noch länger, bis man aus ihr die nötigen praktiſchen 
Folgerungen gezogen hat. Zwar verlangt ſchon Luther z. B. in 
der „Ordnung eines gemeinen Kaſtens der Gemeinde von Leißnigk“ 
aus dem Jahre 1523, daß zum Unterricht der jungen Knaben 
ein frommer, untadeliger, wohlgelehrter Mann zu chriſtlicher, ehr— 
licher und ehrbarer Zucht und Unterweiſung der Jugend, als 
einem hochnötigen Amte fürgeſetzt werde.“ — 

Gleichgültiger gegen die Perſönlichkeit des Lehrers machte 
die Überſchätzung der Unterrichtsmethode, wie fie im 17. Jahr: 
hundert nicht ſelten war. Erſt der Pietismus hat wieder die 
Bedeutung des Lehrers für die Schule zu allgemeinerer Anerkennung 
gebracht. Darum verlangt das General-Land⸗Schul-Reglement, 
im 12. Paragraphen, daß, weil es bei einer guten Schulver— 
faſſung vornehmlich auf einen rechtſchaffenen Schulmeiſter ankomme, 
daß von allen und jeden, welche Schulmeiſter und Küſter zu be— 
ſtellen hätten, darauf mit allem Fleiß geſehen werde, daß zu 
den Schulämtern auf dem Lande ins künftige recht tüchtige Leute 
gelangen möchten. Baſedow begründet ausführlich die Notwen— 
digkeit von Schullehrer- Seminaren. Rochow jagt: „Ohne Schul: 
meiſter, die eigentliche Miſſionariengeſinnung haben, wird zur 
wahren Verbeſſerung der menſchlichen Seelen nichts ausgerichtet 
werden. Wer nicht von der heilbringenden Vortrefflichkeit der 
Lehre Jeſu ganz ſelbſt durchdrungen iſt, wer das Wohl der 
Menſchen nicht zärtlich wünſchet, wird immer ein Mietling bleiben. 
Leſen, Schreiben und Rechnen bleibt am Ende der ganze Vorteil, 
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den unſere Schulen ftiften, aber zur Erweiterung des Reiches 
Gottes auf Erden iſt wenig Hoffnung. Die Kälte, mit welcher 
die Mietlinge von der Religion ſprachen, iſt derſelben ſchädlicher, 
als wenn ſie gar davon ſchwiegen. Wen die Religionswahrheiten 
nicht ſelbſt erwärmen, der hat keinen Beruf, ein Lehrer derſelben 
zu ſein. Der enthuſiaſtiſche Lehrer der Religion iſt mir ehrwür— 
diger als der Lohnknecht, der dieſelbe tagelöhnermäßig behandelt.“ 
— Der Ober -Konſiſtorialrat Büſching klagt: „Die Kinder 
können nicht lernen ohne Lehrer, auf welche alſo alles ankommt. 
Ich weiß nicht, ob ich mich wundern oder ärgern ſoll, daß man 
ſo wenig auf hinlängliche Mittel bedacht iſt, den Stadt- und 
Landſchulen recht tüchtige Lehrer zu verſchaffen.“ — Daſſelbe, 
was der Schulrat Natorp in Potsdam einfach ausdrückt mit den 
Worten: „Eine Schule iſt eine gute Schule, wenn der Lehrer 
ein guter iſt. Alle wahre Verbeſſerung der Schulen geht von der 
beſſeren Bildung der Lehrer aus“ ſpricht Baur in feiner Erzie— 
hungs- und Unterrichtslehre mit etwas gelehrteren Worten aus 
„Die zuverläſſigſte Garantie für das Gelingen pädagogiſcher 
Bemühungen iſt die tüchtige Perſönlichkeit des Erziehers und 
Lehrers.“ So iſt es heute allgemein anerkannt, daß zum Ge— 
deihen der Volksſchule die ausreichende Vorbildung der Lehrer 
für ihr Amt an derſelben eine notwendige und die weſentlichſte 
Vorbedingung it. — 

Wie war es denn nun früher mit der Vorbildung und 
Ausbildung der Volksſchullehrer für ihr Amt beſtellt? Ungemein 
kräftig ſpricht ſich darüber aus das überhaupt ſehr kräftige, um 
das Jahr 1700 ohne Angabe des Verfaſſers erſchienene Buch: 
„Sieben böſe Geiſter, welche heutiges Tages die Küſter oder ſo— 
genannten Dorfſchulmeiſter regieren, als da ſind der ſtolze, faule, 
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grobe, falſche, böſe, naſſe, dumme Teufel, welchen kommt hinten— 


nach gehunken der arme Teufel.“ Schon aus dem Titel des 3 
Buches iſt zu erſehen, daß der Verfaſſer mit den Schulmeiſtern 0 
auf geſpanntem Fuße lebt; vielleicht hat er ſelbſt von ihnen f 
Unbill erlitten. Es giebt nach ſeiner Darſtellung auch wohl 1 
brauchbare Schulmeiſter, die Chroniken ſchreiben, Poeten und ö 
Redner find und jo gute Predigten machen als mancher General⸗ ie 
Superintendent, aber fie find jo ſelten, wie ein weißer Rabe und 1 
jo wenig, daß man fie alle auf ein Zettelchen eines Fingers 

breit ſchreiben könnte. Was er ſagt, bezieht ſich auf die große 
Maſſe der gemeinen Dorfküſter, die weder auf Schulen noch auf | 
Handwerken haben gut thun wollen und um ſich des Bettelns zu j 
erwehren, ſich in den Küſterſtand begeben haben. „Wieviel find 
ihrer wohl,“ ſagt er, die deutſch recht und ohne Anſtoß, Stottern 5 


und Räuſpern leſen können? Soll nun ſo ein dummer Teufel j 
einmal eine Predigt ableſen, jo erſchrickt er davor, wie die Israeliten 
vor dem großen Rieſen Goliath. Wenn es ihm nun gleich der 
Paſtor eingekauet hat, läßt er doch beim Leſen oft das Beſte 
aus, ſtottert und buchſtabiert wie ein Schuljunge. Geſchriebenes i 
können fie noch viel weniger zu Stande bringen; z. B. für 
„Ritter des güldenen Vlies“ leſen ſie „Vetter des güldenen Uliſſ.“ 
— Man wird wenig Schulmeiſter finden, welche ſo gelehrt ſind, 
daß ſie im Deutſchen den Dativ und Akkuſativ unterſcheiden 
könnten. — Es giebt wenig oder gar keine, welche richtig ortho⸗ 
graphiſch ſchreiben oder einen geſchickten Brief koncipieren könnten. 2 
Ja fie haben ſelten ſoviel Geſchick, einen Brief nur abzuſchreiben. 

Sie wiſſen nicht, wo ſie ein Komma, Punktum u. dgl. machen 

ſollen .. .. In der Rechenkunſt können fie das Einmaleins 

nicht; wenn ſie addieren, fangen ſie vorne bei den Thalern an, 


— — 
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ja, fie können nicht einmal zählen. Bei dem Unterrichte find fie 
grimmigen Weſens gewohnt, . .. alſo daß man ihnen kein 
Unrecht thäte, wenn man ſie Scharflehrer nennete, gleichwie man 
die Diebhenker Scharfrichter nennt .. .. Solch ein armer 
Schelm, den er haut, ſchreiet, daß man's über das dritte Haus 
hören möchte .... Dabei ſind die Schulmeiſter der Trunkſucht 
und Völlerei ergeben. Eine Kanne und ein Kantor reimen ſich, 
das iſt ein altes Sprichwort, welches, ob es wohl zum Poſſen 
erdichtet, dennoch ſeine gegründete Urſache hat.“ — 


Dieſe für die Schulmeiſter der damaligen Zeit wenig 
ſchmeichelhafte Schilderung iſt gewiß übertrieben; aber es bleibt, 
auch wenn man die Übertreibungen abzieht, noch genug übrig, 
um zu beweiſen, daß die Lehrer um das Jahr 1700 für ihr 
Amt entweder garnicht oder ganz unzureichend vorgebildet waren. — 

Friedrich Wilhelm J. verfügt in den Prineipia regulativa 
vom Jahre 1736: „Iſt der Schulmeiſter ein Handwerker, kann 
er ſich ſchon ernähren; iſt er keiner, wird ihm erlaubt, in der 
Ernte 6 Wochen auf Tagelohn zu gehen.“ — 

Der Zuſtand oder Mißſtand in der Ausbildung der 
Volksſchullehrer wird am üÜberzeugendſten durch Zeugniſſe der, 
damaligen Zeit erwieſen, darum mag auch hier ein ſehr charak— 
teriſtiſches pommerſches Schulprotokoll aus dem Jahre 1732 
angeführt werden, das vor einigen Jahren veröffentlicht wurde 
und die Beſetzung einer Schulmeiſterſtelle auf dem Lande betrifft. 
Zu derſelben hatten ſich 5 Bewerber gemeldet: 

1. Martin Ott, Schuſter allhier, 30 Jahre des Lebens 
alt, hat in der Kirche geſungen: a. Chriſt lag in Todesbanden; 
b. Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig. Hat aber noch viel Melodie 
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zu lernen, auch könnte ſeine Stimme beſſer ſein. Geleſen hat 

er Gen. 10, 26 bis aus, buchſtabierte von 26—29. Dreierlei 
Handſchrift hat er geleſen — mittelmäßig; drei Fragen aus \ 
dem Verſtand beantwortet — recht; aus dem Katechismus die 

54. Frage recitieret — ohne Fehler; drei Reihen Dietand o 
geſchrieben — 4 Fehler. Das Leſen war angehend, im Buch- 
ſtabieren machte er 2 Fehler. Des Rechnens iſt er durchaus 
unerfahren. — 


2. Jacob Maehl, Weber, hat die Funfzig hinter ſich, hat 
geſungen: a. O Menſch, bereue; b. Wer nur den lieben Gott 
läßt walten. Doch Melodie ging ab in viele andere Lieder; 
Stimme ſollte ſtärker ſein, quikete mehrmals, ſo doch nicht ſein 
muß. Geleſen Joſua 19, 1—7 mit 10 Fehlern; buchſtabierte 
Joſua 18, 23—25 ohne Fehler; dreierlei Handſchrift geleſen — 
ſchwach, mit Stocken; 3 Fragen aus dem Verſtand — hierin gab 
er Satisfaktion. Aus dem Katechismo die 41. Frage recitiert 
ohne Fehler; Dictando 3 Reihen geſchrieben — 5 Fehler; des 
Rechnens auch nicht kundig. — 


3. Philipp Hopp, Schneider, ſchon ein alt gebrechlich Menſch 
von 60 Jahren, ſollte lieber zu Hauſe geblieben ſein, als ſich 
das vermeſſen. Hat geſungen: Mitten wir im Leben ſind. 
Stimme wie ein blöckend Kalb, auch öſter Malen in unrechte 
Lieder verfallen. Geleſen Joſua 19, 7—13 gar jämmerlich; 
buchſtabierte 18, 21—23 mit viel Anſtoßen, das große T ein 
Stein des Anlaufes — kam endlich rüber. Rechnen ganz uns 
kundig, zählte an den Fingern wie ein klein Kind. Wurde ihm 
gemeldet, daß er thöricht gehandelt, ſich zu melden, was er auch \ 
mit Thränen und Seufzen bekannt. — 
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4. Johann Schütt, ein Keſſelflicker, hat 50 Jahre des 
Lebens auf Erden gewandelt .. .. Des Rechnens nur int 
Addieren erfahren. 

5. Friedrich Loth, jo im hochlöblichen vom Grumbkowſchen 
Regiment bei den Preußen den Feldzug mitgemacht, anjetzo Un⸗ 
teroffizier außer Dienſten, ein Bein verloren, 48 Jahr des Lebens 
alt. Hat geſungen: a. Chriſt lag in Todesbanden; b. Allein 
Gott in der Höh' ſei Ehr — gut, ſtarke Stimme, man merkt, 
daß er kommandiert hat, doch fehlt die Melodie im Ganzen, fiel 
einmal in ein ander Lied, ſo wohl ein Soldatenlied geweſen. 
Dictando 3 Reihen, doch mit 8 Fehlern. Rechnen nur Addieren 
und bischen Subtrahieren inne. — 

Der Jakob Maehl erſchien als der kapabelſte, feine Auffüh: 
rung war gut, dem Keſſelflicker war nicht recht zu trauen, weil 
er viel durch die Lande ſtrich; der Kriegsknecht war in Verdacht 
zu nehmen, die Fuchtel, die er bei den Kriegsleuten gebrauchet, 
gegen die armen Kindlein zu jtark zu gebrauchen, „was denen 
mitleidigen Müttern derſelben doch wohl ſehr ins Herz ſtechen 
und weh thun könne; auch ſei zwiſchen rohen Kriegsknechten und 
ſolchen Würmlein doch ein Unterſchied zu ſetzen.“ — 


So wurde der Weber Jakob Maehl gewählt, obwohl er 
des Rechnens nicht kundig, beim Leſen 10 Fehler und beim 
Diktatſchreiben von drei Reihen 5 Fehler gemacht hatte. — 


Es hält ſchwer, dieſen Bericht ernſt zu faſſen und keine 
Satire darüber zu ſchreiben. Die Sache wäre lächerlich, wenn 
ſie nicht ſo überaus traurig und ernſt wäre. Die Schulmeiſter 
waren meiſtens Handwerker oder Bediente oder abgedankte Sol⸗ 
daten, ſelbſt Muſikanten, Schankwirte und Schmiede, nicht ſelten 
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Weber, meiftens aber Schneider. „Der Schulmeiſter iſt entweder 
Soldat oder Schüler, Bedienter oder Präceptor, Famulus und 
Domeſtik eines Conſiſtorialen.“ Friedrich der Große war ein 
entſchiedener Feind beſonders der Schneider - Schulmeijter, wie 
aus einer Verfügung hervorgeht: „Die ſchlechten Schulmeiſter 
ſeindt Schneiders die meiſten, und müßte man ſehen, ob man 
ſie nicht in kleinen Stetten könnte Schneidern laſſen oder wie man 
Sie ſonſten unterbringet, damit die Schulen deſto eher im guhten 
Stande kommen können, was eine Interessante Sache iſt.“ 

Es iſt gewiß anzunehmen, daß unter dieſen Schulmeiſtern 
manche ehrenwerte Leute waren; aber bei dem Mangel aller Vor: 
bildung und Ausbildung war es mit ihrem Wiſſen und Können 
und mit ihrem Unterricht doch meiſt ſo überaus traurig beſtellt, 
daß es faſt unbegreiflich iſt, daß man bei der Wichtigkeit der 
Schul- und Lehrerbildung nicht eher auf den Gedanken kam, die 
Lehrer für das Schulamt ausreichend auszubilden, und daß man 
nicht eher daran ging, dieſen Gedanken auszuführen. 

Der treffliche Herzog Ernſt der Fromme von Gotha (1601-1675) 
hat den Gedanken der Gründung von beſonderen Lehrerbildungsan⸗ 
ſtalten zuerſt ausgeſprochen. In feinem Teſtament erklärt er, es ſei 
erſprießlich, daß die exspectanten für den Schuldienſt an einem 
gewiſſen Orte unterhalten und hier dasjenige prakticiren lernten, 
wozu ſie inskünftige gebraucht werden ſollten, und ſpricht die 
Hoffnung aus, daß, wenn er bei feinem Leben eine ſolche An- 
ſtalt nicht noch errichten werde, doch ſeine Erben und Nach- 
folger dieſe Abſicht gebührlich zu Werk richten würden. 
Er ſelbſt kam nicht dazu, ſeine Abſicht auszuführen; erſt ſein 
Enkel Herzog Friedrich II., gründete im Lande Gotha 10 „se- 
minaria scholastica,“ indem er die 10 „geſchicklichſten Schul⸗ 
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diener“ zu Moderatoren (Führer) derjenigen anftellen, die ſich 
zum Schulweſen applizieren wollten, und ſie anweiſen ließ, dieſen 
mit nötiger Anweiſung an die Hand zu gehen.“ Das war gewiß 
ein gutes Samenkorn unſerer Seminarien. Schade, daß ſie, wohl 
aus Mangel an für ſie verfügbaren Mitteln, ſehr bald wieder 
eingingen. — 

Die Errichtung der erſten Volksſchulle h- 
rer⸗Seminare iſt ein Verdienſt des Pietis⸗ 
mus, beſonders Aug. Herm. Franckes. Francke nahm 
die Lehrer ſeiner Anſtalten in Halle aus den Studenten der 
Theologie und machte aus ihnen „Schulleute, die man hernach 
im Lande nützlich gebrauchen konnte.“ Er bereitete dieſelben im Semi- 
narium praceptorum für den Unterricht an Volksſchulen und im 
Seminarium seleetum für den Unterricht an höheren Schulen 
vor. Zu dem Zwecke gab er ihnen, teils ſchriftliche, teils 
mündliche genaue Inſtruktinnen, ließ ſie über ihre Amtsthätigkeit un⸗ 
terweiſen und ſetzte ihnen Inſpektoren vor, welche die Schulen 
zu beſuchen und ſowohl auf die Präceptores als Kinder acht 
haben und ſie beiderſeits, wo es nötig, ihrer Pflicht erinnern 
mußten, damit die Information in guter Ordnung zu der Kin— 
der Beſtem gehalten, und von keinem Theil muthwillig was ver: 
ſäumt werden möge. Wöchentlich mußten die Inſpekloren mit 
den Präceptoren eine Konferenz abhalten um den Unterricht zu 
regeln, aller Unordnung beizeiten zu ſteuern und ſo das ganze 
Schulweſen je länger je beſſer einzurichten. — So bildete Francke 
nicht nur für die Schulen in ſeinen Stiftungen, ſondern auch 
für weitere Kreiſe tüchtige Lehrer praktiſch vor; denn ſeine 
Schüler trugen ſeine Gedanken und die in ſeinen Schulen übliche 
Lehrart fajt nach allen Ländern Europas. Francke darf demnach 
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als der Begründer der Seminare, als der Vater der Lehrerbils 
dung angeſehen werden. — Seine Schüler, beſonders Hecker und! 
Schienmeyer wirkten in ſeinem Sinne weiter und widmeten ſich 
nicht nur der Schularbeit, ſondern auch der Lehrerbildung mit Eifer, 
Liebe und Treue. — 


Es iſt ein Beweis treuer, weiſer Fürſorge für ihres Lan: 
des Wohlfahrt, daß, wie ſpäter die Beſtrebungen der Peſtaloz— 
zianer, jo ſchon damals die Bemühungen der Pietiſten um die 
Beſſerung der Schulen und um die Lehrerbildung von den 
preußiſchen Königen mit Eifer und Weisheit gefördert und opfer 
willig unterſtützt wurden. — 


Das älteſte preußiſche Seminar iſt das zu Stettin, das 
von dem Prediger Schienmeyer zu Stettin auf der Laſtadie in 
Verbindung mit dem von ihm gebildeten Waiſenhauſe im Jahre 
1732 geſtiftet wurde, um Küſter und Schullehrer für Dörfer und 
kleinere Städte auszubilden, die in der Anſtalt Wohnung, Koſt 
und Unterricht erhalten ſollten. Ihn ſtärkte ein ſolches Gott 
vertrauen, wie es ſein Lehrer und Vorbild in Halle bewieſen ö 


hatte; als er gefragt wurde, woher er die Koſten zur Errichtung 
ſeiner Anſtalten nehmen wollte, antwortete er: „Aus Gottes Beu⸗ i 
tel“! und ging getroſt an ſein Werk. 


Friedrich Wilhelm I. bewies ihm und ſeinem Werke daſſelbe 
Intereſſe wie Francke und ſeiner Arbeit. Er unterſtützte ihn mit 
Baumaterialien und Geld und erließ noch im Jahre 1732 ' 
eine Kabinetsordre, in der er angewieſen wurde, „alles Ernſtes 
bemüht zu ſein, daß bei dem Waiſenhauſe allezeit ein Seminarium 
angetroffen werde, aus welchem man geſchickte Schulmeiſter und 
Küſter nehmen könne, dadurch er einen gnädigen Gott und König 
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bekommen werde.“ Die Anſtalt hat ſeitdem mit mehreren Un: 
terbrechungen in Stettin beſtanden, bis ſie im Jahre 1862 nach 
Poelitz verlegt wurde. — 

1735 wurde mit dem Pädagogium im Kloſter Berge bei 
Magdeburg ein Seminar verbunden, für welches vom König Frie⸗ 
drich Wilhelm I. dem Abte Steinmetz befohlen wurde, alles Ernſtes 
bemüht zu ſein, daß bei ihm jederzeit ein Seminarium von jungen 
Leuten angetroffen werde, aus welchem man geſchickte Schulmeiſter 
nehmen könnte. Sothane Subjekte müßten im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, wenigſtens in den 5 species recht fertig fein, vor allen 
Dingen aber imſtande ſein, der Jugend prima prineipia christianismi, 
die Anfangsgründe des Chriſtentums, beizubringen. Der treue 
Vater der preußiſchen Volksſchulen fügt hinzu: „Ihr werdet da— 
durch einen gnädigen Gott und König bekommen“. — 

Das dritte Seminar iſt das von Julius Hecker 1748 in 
Berlin gegründete „Kurmärkiſche Küſter- und Schulmeiſter-Se⸗ 
minar“. Hecker fand dort als Prediger der Dreifaltigkeitskirche 
in den Schulen ſeiner Parochie die traurigſten Zuſtände vor. 
Er klagt darüber, daß man aus altüblicher, aber ſchädlicher 
Barmherzigkeit die Unterrichtung der Kinder einem unvermögenden 
betagten Einwohner, einer alten Frau und einem Unteroffizier 
vom Garniſonregiment überlaſſe. Meiſt ſolche Leute würden 
zu Schulhaltern angenommen, welche zu nichts weniger geſchickt 
ſeien als zur Information der Kinder. Wenn ein Schneider, 
Schuſter oder anderer Handwerksmann nicht mehr imſtande ſei, 


das Seine zu verrichten, ſo wollten ſie Schulmeiſter werden. — 
Friedrich der Große wendete der Schule und Heckers 
Plänen ſein Intereſſe zu und förderte ihre Ausführung mit der⸗ 


ſelben Energie, wie ſein Vater die Abſichten Franckes und ande— 
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rer Pietiſten. Er erließ 1763 das von Hecker verfaßte Gene— 
ral⸗Land⸗Schul⸗Reglement, das die Grundlage unſerer heutigen 
Schulordnungen in Preußen iſt. Er ſprach den Wunſch aus, daß. 
nicht nur in Berlin, ſondern auch in anderen Städten der Pro: 
vinzen gute Seminarien angelegt werden möchten, in denen künftige 
Schullehrer für die Landjugend erſt vorbereitet und zugleich 
in Pflanzung und Wartung der Maulbeerbäume, in Erziehung. 
der Seidenwürmer zur Aufnahme des Seidenbaues unterrichtet 
werden könnten. Er befahl, daß die Schulmeiſterſtellen in den 
königlichen Amtsdörfern mit wohl vorbereiteten Leuten aus der, 
von Hecker geſtifteten Realſchule beſetzt würden. — Das Semi- 
nar wurde 1817 nach Potsdam und von dort 1851 nach Koe— 
penick verlegt. — Um dieſelbe Zeit wurden die Seminare zu 
Rudolſtadt, Hannover, Braunſchweig und Wolfenbüttel gegrün⸗ 
det, etwas ſpäter die in Breslau, Minden, Karlsruhe, Weimar 


und Züllichau. Meiſt wurden die Lehrer bildungsanſtalten dieſer | 
Zeit von treuen Geiftlihen, die ein lebhaftes Intereſſe für die 
Jugendbildung hatten, ins Daſein gerufen und dann von den Be— 


hörden gefördert und unterſtützt. Dieſelben waren mit Waiſenhäuſern, 

anderen Schulen, auch wohl mit Gymnaſien und anderen höheren 

Anſtalten verbunden, die in Luckau ſogar mit dem dortigen Zucht- 

und Armenhauſe. — 
Die zweite Periode in der Geſchichte der Semi— | 

nare iſt die der Aufklärung, des Philanthropismus, 

der, ſeinem Vorgänger, dem Pietismus, ſonſt ſehr unähnlich, N 

in dem Intereſſe für die Schul- und Lehrerbildung ihm glich, 

ja auf dem letzteren Gebiete ihn überragte. Während der 

Pietismus etwa 10 Seminare errichtet hat, verdanken wir dem 

Philanthropismus im ganzen etwa 40. — Wir erwähnen un⸗ 
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ter dieſen nur das zu Halberſtadt (1778), Gotha (1780), Kiel 
(1781), Friedrichſtadt-Dresden (1785), Weißenfels (1794). 

Die Philanthropiſten haben das lebhafte Intereſſe, das fie 
ſelbſt für die Schul- und Lehrerbildung empfanden, in weiteren 
Kreiſen verbreitet und auch die Fürſten dieſer Zeit für ihre 
Gedanken zu gewinnen vermocht. 

Unter den Philanthropen war neben Baſedow für die Beſſe⸗ 
rung der Jugendbildung durch eine beſſere Lehrerbildung beſonders 
Rochow thätig, der als der Mitbegründer des Seminars zu Hal— 
berſtadt angeſehen werden kann. Er hat die Notwendigkeit der 
Errichtung von Lehrerbildungsanſtalten beſonders klar erkannt, 
nachdem er ſich davon überzeugt, daß andere gangbare Wege 
zum Ziel der tüchtigen Ausbildung von Lehrern für Volksſchulen 
nicht vorhanden ſeien. Er dachte früher daran, daß verſtändige, tüch⸗ 
tige Geiſtliche Lehrer für ihr Amt vorbereiten könnten. Er 
ſprach auch den Gedanken aus, daß ſeine von dem treuen, bra⸗ 
ven Lehrer Bruns geleitete Schule in Reckan eine geeignete 
Bildungsanſtalt für Lehrer werden könnte. Er erklärte es auch 
für zweckmäßig, wie einſt Luther das gewünſcht hatte, daß die 
Kandidaten der Theologie durch das Lehramt hindurch ins Pfarr— 
amt eintreten müßten. Alle dieſe Gedanken ließ er ſpäter fallen 
und kam auf den einzig zweckmäßigen, daß beſondere, ſelbſtändige 
Seminare für Volksſchullehrer gegründet werden müßten, um 
das Ziel einer tüchtigen Lehrerbildung zu erreichen. Er ſprach 
dem Miniſter von Zedlitz die Bitte aus, daß er möge bei ſeinem 
Könige ſich dahin verwenden, daß der Wunſch aller guten Men⸗ 
ſchen, die Errichtung eines eigentlichen Volksſchullehrer-Seminars, 
ohne welches nichts Bleibendes und Zweckmäßiges für den Na⸗ 
tionalunterricht gewirkt werden könne, erfüllt werden möchte. Man 
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zu wählen und dieſe unter feiner beſtändigen Aufficht zu verſtän— 
digen Menſchen und zu tauglichen Lehrern heranzubilden. — 

Friedrich der Große bekennt: „Die Sorge für die Erzie— 
hung iſt ein wichtiger Gegenſtand, den die Fürſten nicht ver— 
nachläſſigen ſollten, und den ich bis auf meine Landſchulen 
ausdehne. Das find die Steckenpferde meines Alters .. ... Je 
mehr man im Lebensalter vorrückt, deſto deutlicher wird man 
inne, welche Übelſtände für die Geſellſchaft aus der Vernachläſ— 
ſigung der Jugenderziehung entſpringen. Ich gebe mir die 
erſinnlichſte Mühe, um dieſen Mißbrauch auf jede Weiſe abzuſtellen. 
Ich reformiere die Stadtſchulen, die Univerſitäten, ja ſelbſt die 
Dorfſchulen. Die Früchte davon wird man erſt nach dreißig 
Jahren wahrnehmen. Ich werde ſie nicht genießen; aber ich 
tröſte mich damit, daß ich meinem Vaterlande dieſen Vorteil ver— 
ſchaffen helfe, der ihm fehlte.“ 

Er erkannte auch die Notwendigkeit einer tüchtigen Lehrer— 
bildung; aber er war leider nicht im ſtande, in ſeinem Alter 
für dieſelbe viel zu thun. Doch gelang es dem Eifer und der Be— 
harrlichkeit Rochows, im Verein mit dem Konſiſtorialrat Stru⸗ 
enſee und dem Domdechanten von Spiegel das erſte Seminar der 
Zeit des Philanthropismus, das zu Halberſtadt, zu ſtande zu 
bringen. Das geſchah im Jahre 1778. — 

Intereſſant und charakteriſtiſch für die Schul- und Lehrer⸗ 
bildung der damaligen Zeit iſt beſonders die Ordnung für das 
im Jahre 1780 vom Herzog Ernſt dem Weiſen gegründete Se⸗ 


1 
ſollte einen reichen und weiſen Menſchenfreund zum Inſpektor und 
alleinigen Lehrer des Seminars machen und ihm die Freiheit 
geben, für's erſte 12 willige und fähige Köpfe aus allen Schulen 
3 
minar zu Gotha. Daſſelbe zählte im Anfang feiner Wirkſamkeit 
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12 Schüler. Dieſelben waren zum Teil ſchon verheiratet, dien: 
ten in vornehmen Häuſern und erhielten in der Woche, d. h. 
in jeder Woche, 4 Stunden Unterricht. Der einzige Lehrer für 
ſie empfing ein Gehalt von 60 Thalern, wofür er die Koſten 
für das Zimmer, die Heizung deſſelben und die Beſchaffung 
der nötigen Geräte und Lehrmittel mit beſtreiten mußte. Von 
den Seminariſten wurden die Exſpektanten unterſchieden. Die 
erſteren mußten in Gotha wohnen, die letzteren auf den Dörfern 
bleiben. Seminariſten und Exſpektanten mußten ledigen Stan⸗ 
des ſein. „Wenn einer während ſeiner Exſpek⸗ 
tanten: oder Seminariſtenzeit heiratet, jo 
ſoll ſof ort die unfehlbare Exkluſion aus dem 
Seminar erfolgen“. 

Im Jahre 1791 wurde für das, damals noch ſchwediſche 
Neu⸗Vorpommern das Seminar in Greifswald, das zweite in 
Pommern, gegründet. 

Dieſer Ueberblick über die Zuſtände des Volksſchulweſens 
und die Entwickelung der Lehrerbildung bis zum Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts wird ausreichen, um die Notwendigkeit der 
Errichtung von neuen Lehrerbildungsanſtalten zu beweiſen und 
darzuthun, welches Verdienſt um die Jugendbildung unſeres Bez 
zirks die ſchwediſche Regierung ſich erworben hat, als ſie für den⸗ 
ſelben ein Seminar ſtiftete. 8 
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2. 
Die Gründung des geminars in 
Greifswald. 


Das Schulweſen in Pommern war gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts gewiß nicht beſſer eingerichtet als das in anderen 
Teilen von Preußen und Deutſchland, und wie dort, ſo erkannte 
man auch hier infolge der Bemühungen des Pietismus und des 
Philanthropismus die Notwendigkeit einer gründlichen Beſſerung. 
der Schul: und Lehrerbildung. — Der ſchwediſche Kammerrat 
von Reichenbach ſchildert die elenden Zuſtände der Landſchulen, 
in denen meiſt nur im Winter, von elenden und unwiſſenden 
Schulmeiſtern und Küſtern Unterricht gegeben wurde, dieſe konnten 
meiſt weder ordentlich leſen noch ſchreiben. Bei der Dürftigkeit 
der Beſoldung der Lehrer fanden ſich zur Verwaltung des Lehramts 
faſt nur zu anderen Amtern untaugliche „Subjecte“ bereit, und 
wenn ſie es übernahmen, ſo war ihnen daſſelbe Nebenſache. Auch 
in Franzburg, Richtenberg und Garz gab es damals — im Jahre 
1786 — noch nicht einmal Volksſchulen. — Nach Reichenbachs Mei- 
nung ſollte nun in jedem größeren Dorf eine Schule gegründet und 
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dieſe von brauchbaren, ausreichend beſoldeten Lehrern geleitet 
werden. Er klagt: „Anſtalten, in denen tüchtige junge Männer 
zum künftigen Schuldienſt bereitet werden, bekommen wir wohl 
nie, aber ſoviel können wir doch thun, daß wir nicht dem erſten 
beſten unnützen Lakaien oder unwiſſenden Schneiderburſchen, der 
unſer Kammermädchen heiraten will, die Schulſtelle zuwenden.“ — 

Am 27. März 1787 richtete die Königliche Schwediſche 
Regierung für Neu-Vorpommern zu Stralſund folgende Verfügung 
an den General-Superintendenten Dr. Quiſtorp zu Greifswald: 

„Von Seiner Königl. Majeſtät zu Schweden zum Pommer⸗ 
ſchen Etat Verordnete General-Statthalter und Regierung. 

Unſern Gruß zuvor. Hochehrwürdiger und Hochgelahrter 
Herr Doctor und Profeſſor! 

Hochgeehrter Herr General-Superintendens! 

Als zur Beförderung der Schulanſtalten auf dem platten 
Lande und Anziehung tauglicher Schulmeiſter es von Nutzen ſeyn 
muß, wenn ein Schulmeiſter Seminarium, aus welchem die auf 
dem platten Lande zu beſtellenden Schulmeiſter genommen werden 
müßten, zu Greifswald eingerichtet würde, und Sr. Durchlaucht 
und die Königliche Regierung daher dero Aufmerkſamkeit darauf 
zu richten vorhabens ſind; So geſinnen Wir an denſelben hie⸗ 
durch, inner ſechs Wochen nicht nur Vorſchläge, wie ein ſolches 
Schulmeiſter Seminarium in Greifswald einzurichten, ſondern 
auch, wie hoch deſſen Koſten zu ſtehen Kommen Können, einzureichen. 
Göttlicher Obhut empfohlen.“ 

Intereſſant iſt der darauf vom General-Superintendenten 
Quiſtorp am 6. Juni erſtattete Bericht. Er iſt zu ausführ lich, 
um hier ganz wiedergegeben werden zu können; aber ich kann 
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mir nicht verſagen, wenigſtens einige Stellen daraus anzuführen. 
Der Anfang lautet folgendermaßen: 

Ew. Durchlaucht und der Königl. Hochpreislichen Regierung 
an mich unterm 27. März a. c. erlaßenen Befehle: Zum Zweck 
eines in Greifswald zu errichtenden Seminarüi, aus welchem die 
auf dem platten Lande zu beſtellenden Schulmeiſter genommen 
werden müßten, unterthänigſt nicht nur Vorſchläge zu thun, wie 
ſolches in Greifswald einzurichten, ſondern auch wie hoch die zu 
deſſen Anrichtung erforderlichen Koſten hinangehen könnten, zu be⸗ 
merken, unterthänigſt gehorſamſt zu leben, will mir faſt ſchwer 
werden, da ich nie in meinem Leben Gelegenheit 
gehabt habe, ein ſolches institut um in Augen: 
ſchein zu nehmen, noch was zu deſſen Wirklichkeit alles 
erfordert werde, ausführlich zu überdenken: Inzwiſchen will ich 
es doch wagen, das, was ich durch Nachdenken davon herausge— 
bracht und darüber vermeyne ſagen zu können, in der unbe— 
zweifelten Hoffnung, daß die Unvollkommenheit und die Unvoll— 
ſtändigkeit meiner Gedanken Höchſte und Hohe Nachſicht finden 
werde, pflichtſchuldigſt zu eröffnen.“ Nachdem dann dargethan, 
daß für ein ſolches Inſtitut die Erwerbung eines eigenen Hauſes 
notwendig ſei, weil die übrigen Einwohner eines anderen in ihren 
Geſchäften „geſtöhret“ würden, fährt der Bericht fort: Ehe und 
bevor aber doch dazu mit der That geſchritten würde, wäre mein un⸗ 
maßgeblicher Rat der, daß vorher die beſſere Einrichtung der 
„Schulkathen“ der Schulmeiſter auf dem platten Lande und die 
Verbeſſerung ihrer Schulmeiſter Einkünfte zu Stande gebracht 
würde, da, wenn es damit nicht anders wird, als es bis dahin 
geweſen, nur ſehr wenige es ſeyn möchten, die Schulmeiſter auf 
dem Lande zu werden und das Seminarium zu frequentirn be— 
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gierig ſeyn möchten: und wenn die bey vorkommenden Fällen er⸗ 
forderlichen Schulmeiſter nicht aus dem Seminario genommen 
werden müßten, ſondern einem jeden freibliebe, ſeine Schulen 
nach Wohlgefallen mit Perſonen, die darin zugerichtet werden, 
oder mit andern, ſowie ſie wollten, zu beſetzen, zu befürchten wäre, 
daß die auf das Seminarium verwandten Koften den Nutzen 
für die Schulen nicht bringen würden, den ſie bringen könnten, 
das Seminarium von Seminariſten nur ſchwach ſeyn oder auch 
demſelben zur Laſt lange oder wenigſtens länger als ſonſt darin 
würden erhalten werden müſſen. — 

„Da nähmlich es nur arme Leute ſein werden, die Schul: 
meiſter auf dem platten Lande zu werden und desfals im Semi— 
nario dazu tüchtig gemacht zu werden begehren, ſo wird das 
wohl zum Grund geſetzet werden müſſen, daß von ſolchen für die 
Unterweiſung, die ſie im Seminario genießen, nichts bezahlet 
werden könne, daß, wenn fie hier in der Stadt ihren unendgeld- 
lichen Aufenthaltsort und Unterhalt auszumachen nicht im Stande 
wären, ſolchen jener ſowohl in dem zum Seminario beftimmten 
Haufe angewieſen als dieſer entweder in natura oder Gelde prae- 
stiret werden müſſen.“ 

Als Lehrer der Seminariſten, empfiehlt er, da ihr Geſchäft 
als Schulmeiſter darin beſtehe, daß ſie „die ihnen untergebenen 
Kinder, ſowohl männlichen als weiblichen Geſchlechts, im Buch⸗ 
ſtabiren, Leſen, Singen, Schreiben und Rechnen unterweiſen, das 
Chriſtentum nach dem Katechismo lehren, die Bibel ſo bekannt 
zu machen ſich angelegen ſein laſſen, daß ſie darin zurecht zu 
finden wiſſen und die allen zu wiſſen nötigen Gebote ſolche nicht 
nur den Worten, ſondern auch dem Sinne nach beibringen, aber 
dann auch ſelbſt in dem allen wohl unterweiſen und dazu geſchickt 
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gemacht ſein müſſen, Kandidaten des geiſtlichen Amts; um dieſe 
aber dazu willig zu machen, ein jo beſchwerliches Amt zu über: 
nehmen, hält er es für notwendig, ihnen nach einem angemeſſe⸗ 
nen Zeitraume, etwa nach drei Jahren, ein einträgliches Predigt⸗ 
oder ein angemeſſenes weltliches Amt in Ausſicht zu ſtellen. 

Er nimmt als Schüler 12 Seminariſten an und hält für 
dieſe 2 Lehrer für notwendig. Darnach macht er folgenden 
Koſtenanſchlag, der nicht ohne Intereſſe ſein wird: 

1. für das käuflich zu erſtehende Haus etwa 1200 Thlr. —; 


2. jährlich zu entrichtende onera realia eva 15 „ —; 
3. jährliche reparation deſſelben, etwa 15 „ 
4. jedem der 12 Seminariſten täglich 8 f. 

Speiſegeld, beträgt aufs Jahr „728 P 
5. jedem der Lehrer Speiſegeld fürs Jahr, 

beträgt für 2 aufs Jahr 120 „ —; 
6. jedem derſelben im Jahr Gehalt 120, 

beträgt für 2 aufs Jahr ! . 240 „ —; 


7. für 20 Faden 2füßiges Buchen Holtz 
zum Anheitzen der Zimmer à Fa⸗ 


den 5 Thlr. 2 : 00). oysur si 
8. Fuhrlohn vom Waſſer ins Haus 

a Faden 12 f. 1 A 4 40 ſ., 
9. für 2 Bettſtellen auf eine Perſon 

a Stück 2 Thlr. 24 f. 5 8 85 „ — 
10. für 6 Bettſtellen auf 2 Perſonen 

à Stück 4 Thlr. 2 24 „ —; 


11. die zu den Bettſtellen er ſorderlichen 
Betten wenigſtens zu jeder Bettſtelle 
10 Thlr. und alſo für die beiden. 20 „ —: 
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12. die zu den Bettſtellen auf 2 Perſonen 

erforderlichen Betten, die zu jeder 

Bettſtelle gerechnet 18 Thlr., erfordern 

für alle 6 letzteren . N . 108 Thlr. —; 
13. 1 Paar Bettücher auf 1 Perſon 

1 Thlr. 125. und alſo für 4 Paar 

Bettücher zu den beiden Bettſtellen 

auf 1 Perſon . 8 EI RB 
14. 1 Paar Bettücher zu einer Bentele 

auf 2 Perſonen 2 Thlr. 345. und 

alſo für 12 Paar Bettücher zu den 

6 Bettſtellen auf 2 Perſonen . 
15. für 5 viereckigte Tiſche à Stück 


| 

1 Thlr. 24 f. ; „ ö 

16. für das Bemahlen derſelben mit grauer | 

Farbe à Stück 24 f. 2 24; 
17. für 16 buchene Stühle à Stück 16. i ; 

18. für 16 Handtücher circa . | 


19. für manches, woran nicht gedacht ſeyn 
mag und doch erforderlich ifi, als z. B. | 
Licht, Leuchter, Licht zu putzen im 
Winter, Nachtgeſchirre und ſo weiter, 
muß wohl noch hinzugethan werden 50 (W — | 


2889 Thlr. 8ſ.; 
weil aber im 2. Jahr die sub m 1., 9—18 
aufgeführten 1415 Thlr. 16 |. nicht 

5 mehr erforderlich find, mithin abgehen 1415 Thlr. 16ſ.; 


und denn noch verbleiben . 1473 Thlr. 40 f.; 
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jo würden das wohl die Koſten ſeyn, die nach geendigtem 1. 
Jahre das institutum jährlich erfordern möchte... So 
wäre mein unvorgreiflicher Rath der, daß das nach dem erſten 
Jahre als ein jährlich erforderliches Quantum nicht bloß für 
1473 Thlr. 40 ſ. angeſetzet, ſondern zu 1500 Thlr. beſtimmt 
würde, damit immer Geld zu den außerordentlichen Expenſen in Caſſa 
vorhanden ſei. Wie aber ſolches, alſo unterjtelle auch alles üb- 
rige Ew. Durchlaucht und der Königl. hochpreislichen Regierung 7 
und verharre mit aller Ehrfurcht und Hochachtung 
Ew. Durchlaucht 
und der Königlichen Hochpreislichen Regierung 
unterthänigſt gehorſamſter 
Bernhard Quiſtorp. 

Die Königliche Regierung erwirkte von den Patronen 
und Kirchen aus den Einkünften der letzteren die Bewilligung 
von jährlichen Beiträgen zur Unterſtützung bedürftiger Semina— 
riſten, zunächſt im ganzen 208 Thaler — die Kirchenkaſſe zu 1 
Tribſees zahlte u. a. 20, die zu Barth 15, die zu Grimmen 
12 Thaler 24 Schillinge, die zu Loitz 10 Thaler 24 Schilling . 
— und erließ nun am 2. Juli 1791 das Patent über die | 
Errichtung des Seminars zu Greifswald. Der 2. Juli 
iſt demnach der Geburtstag des Seminars und das ! 
Patent von demjelben Tage die Stiftungsurkunde deſ⸗ 
ſelben. Daſſelbe lautet: 

Von Sr. Königl. Majeſtät zu Schweden, etc. etc. ete. 
zum Pommerſchen Estat verordnete General⸗Statthalter und Re⸗ 4 
gierung. h 

Thun kund hiermit: Demnach Se. Durchlaucht und die 4 
Königl. Regierung bereits ſeit geraumer Zeit auf die Einrichtung 
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eines Landjhulmeifter-Seminarii Bedacht genommen, damit die jo 
nöthige Verbeſſerung der Schulanftalten auf dem platten Lande mög⸗ 
lichſt befördert, auch Gelegenheit eröfnet werde, daß die Land: 
ſchulen mit ſolchen Schulmeiſtern beſetzet werden können, welche 
geſchickt und tauglich ſind, der Land-Jugend, die, ſelbiger nöthige 
und nützliche Kenntniſſe in der Religion und andern auf die 
Geſchäfte des Land- und Bauersmannes unmittelbar Einfluß 
habenden Dinge auf eine faßliche und geſchickte Art beyzubringen, 
damit auch dieſe Claſſe von Landes⸗Einwohnern in den Stand 
geſetzet werde, denjenigen Grad von Glückſeligkeit, deſſen ſie fähig 
iſt, zu erreichen, und dadurch zum allgemeinen Wohlſtande das 
Ihrige beyzutragen: die dabey gleich Anfangs ſich geäuſſerte 
Schwierigkeiten aber nunmehro dadurch gehoben worden, daß 
theils Se. Durchl., als Canzler der Greifswaldiſchen Academie, 
bey derſelben einen beſondern Adjunetum in der Theologiſchen 
Facultät beſtellet, welchem aus Academiſchen Mitteln ein beſon⸗ 
derer Gehalt gereichet wird, und dagegen die Verbindlichkeit aufer- 
legt iſt, jeden Seminariſten, welcher von Obrigkeiten, Kirchen⸗ 
Patronen, oder Predigern dazu empfohlen wird, unentgeldlich zu 
unterrichten, theils auch auf geſchehene Anſtellung Sr. Durchl. 
und der Königl. Regierung die meiſten Patroni und Prediger 
der Kirchen im Lande ſich rühmlichſt entſchloſſen, von den Eine 
künften ihrer Kirchen einen jährlichen die Kirchen nicht be⸗ 
ſchwerenden Beytrag, zu einem Fond zu reichen, aus welchem 
denjenigen von den empfohlenen Seminariſten, welche zu ihrem 
Unterhalt während des in Greifswald genieſſenden Unterrichts 
eine etwanige Unterſtützung bedürfen, ſelbige gereichet werden 
könne: Und ſolchemnach dieſe Einrichtung nunmehr ſoweit ge⸗ 
diehen, daß diejenige Perſonen, welche ſich der Unterweiſung der 
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Landjugend als Küſter oder Landſchulmeiſter widmen wollen, in 
den dazu erforderlichen Kenntniſſen den Unterricht in Greifswald 
empfangen, die Unvermögende aber in der weiterhin beſtimmten 
Maaße von Michaelis an eine Unterſtützung zeitwährenden Ui: 
terrichts genießen können: So wird ſolches zu jedermanns Wiſſen— 
ſchaft hiedurch öffentlich bekannt gemachet, und zugleich kund 
gethan: 


1) Daß jeder, der ſich der Unterweiſung der Landjugend 
widmen will, und von Obrigkeiten, Kirchen-Patronen oder Pre— 
digern an den Adjunctum der Theologiſchen Facultät, Magiſter 
Ziemſen empfohlen wird, unentgeldlichen Unterricht in dieſem 
Seminario zu gewärtigen habe. 


2) Von denen ſolchergeſtalt empfohlenen Seminariſten haben 
unter denenjenigen derſelben, welche ihr Unvermögen während 
des in Greifswald genieſſenden Unterrichts ihren Unterhalt ſich 
ſelbſt zu verſchaffen, bey dem Herrn General-Superintendenten 
durch hinreichende Gezeugniſſe von Obrigkeitlichen Perſonen oder 55 
Predigern gehörig beſcheinigen, nach Maaßgabe der Caſſe, Sieben 7 
Perſonen eine monathliche Unterſtützung von 2 bis 3 Rthl., nach 4 
Unterſchied ihrer Umſtände und Fähigkeiten, ſo wie des bewei— 
ſenden Fleiſſes zu gewärtigen, und haben dabey diejenige Unver— 
mögende durchaus den Vorzug, welche von Patronen oder Predi⸗ 
gern derjenigen Kirchen, ſo zu dieſer Unterſtützung beytragen, als 
ſolche, die in dieſen Gemeinen danächſt angeſtellt werden ſollen, em- 
pfohlen ſind: Und iſt, damit ein jeder Unterſtützungsbedürftiger 
Seminariſt wiſſen können, an wen er ſich ſolcher Empfehlung h 
halber zu wenden habe, ein Verzeichnis der Kirchen angedrudt, 9 
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deren Patronen und Prediger zu dem angeſtellten Beytrag ſich 
entſchloſſen haben. 


3) Dieſer Beytrag der erwähnten Kirchen iſt von denen 
Ehren Predigern jährlich an die Königl. Academiſche Adminiſtration 
einzuſenden, und damit dieſen Michaelis der Anfang zu machen, 
indem zwar dem Herrn General-Superintendenten, als ſtetem 
Oberaufſeher des Seminarii die Beſtimmung verbleibet, welcher 
Seminariſt und wie viel ein jeder an Unterſtützung zu empfangen 
hat, jedoch von Sr. Durchl. nachgegeben worden, daß die Aeade— 
miſche Adminiſtration die Berechnung führe. 


4) Ob zwar nicht zu zweifeln iſt, es werden die Semina— 
riſten, jo während des genoſſenen Unterrichts ihre Zeit wohl an— 
gewandt, und nicht nur die nöthige Fähigkeiten und Fertigkeit, 
andere nützlich zu unterweiſen, ſich erworben, ſondern auch ſonſt 
ſo untadelhaft ſich betragen und aufgeführet haben, daß ſie bey 
ihrer Entlaſſung aus dem Seminario von dem Lehrer in demſelben 
mit gutem Gezeugniſſe verſehen werden, gar bald ihre Verſorgung 
finden; So wird dennoch, um ſelbige deſſen um deſto mehr zu 
vergewiſſern, hierdurch verordnet, daß zwar die Küſter-Bedienun⸗ 
gen bey den Land⸗Kirchen noch ferner auf die bisher übliche 
Art beſetzet, jedoch nach Verlauf eines Jahres a dato hujus dazu 
Vorzugsweiſe diejenigen genommen werden ſollen, welche in 
dieſem Seminario unterrichtet worden, und ein Gezeugniß des 
Lehrers in ſelbigem über erworbene nöthige Kenntniſſe und bes 
wieſene gute Aufführung beibringen mögen. 


Schließlich ſoll dieſes Patent, damit es zur Wiſſenſchaft 
geſammter Landes⸗Einwohner gelange, öffentlich gedruckt, von denen 
Kanzeln verleſen, und an den gewöhnlichen Orten affigiret werden. 
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Urkundlich der hierunter geſetzten eigenhändigen Unterſchrift und 
vorgedruckten General-Gouvernements-Inſiegels. 
Stralſund, den 2ten Julii 1791. 
(L. S.) F. G. C. de Heſſenſtein. 
J. G. F. v. Engelbrechten. O. H. v. Thun. 
S. C. Tetzloff. H. F. v. Pachelbel. 


Verzeichnis derer Kirchen, 
aus deren Mitteln zu Unterſtützung unvermögender Seminariſten 
des Schulmeiſter⸗Semin ul Beitrag geleiſtet wird. 
Im Greifswalder Synodo: 

Die Kirchen zu Busdorff, Derſekow, Griſtow, Gützkow, 
Hanshagen, Kemnitz, Groſſen Kieſow, Lewenhagen, Neuenkirchen, 
Reinberg, Weitenhagen, Wycke. 

Im Berger Synodo: 

Bergen. 
Im Gingſter Synodo: 

Die Kirchen zu Rappin, Schaprode, Trent und Ummantz. 
Im Poſeritzer Synodo: 

Die Kirchen zu Poſeritz, Altenfähr, Gartz, Rambien und 

Zudar. 
Im Jasmund Witeowſchen Synodo: 
Die Kirchen zu Altenkirchen, Bobbien, Sagard und Wyck. 
Im Wolgaſter Synodo: 

Die Kirchen zu Wolgaſt, Cröslin, Hohendorf, Katzow, | 

Laſſahn, Wuſterhuſen, Zarnekow, Steinfort und Züſſow. 
Im Barther Synodo: 

Die Kirchen zu Barth, Abshagen, Elmenhorſt, Dammgarten, 

Flemendorff, Kentz, Langenhanshagen, Lüdershagen, Niepars, 
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Prerow, Prohn, Pütte, Richtenberg, Saal, Starkow, Steinhagen, 
Tribohm, Velgaſt und Voigthagen. 
Im Loitzer Synodo: 

Die Kirchen zu Loitz mit der Vorbeinſchen Kapelle, Bis- 
dorff und Gribenow, Creutzmannshagen, Görmin, Poggendorfer 
Kapelle, bey Gültzow, Trantow und Saſſen, nebſt der Neuen⸗ 
dorffer und Candelinſchen Kapelle, Wotenick und Noſſendorf. 

Im Grimmſchen Synodo: 

Die Kirchen zu Grimmen, Baggendorf, Bretwiſcher Kapelle, 

Brandshagen, Horſt, Nehringen, Reinkenhagen, Rolofshagen, 


Stoltenhagen, Tribſees und Vorland. 


Am 16. September 1791 wurde von Stralſund aus dem 


zu errichtenden Seminar ein vorläufiger Einrichtungs- und Lehr: 
plan vorgeſchrieben, der als ein wertvoller Beitrag zur Charak— 
teriſtik der Lehrerbildung der damaligen Zeit anzusehen iſt und 
darum hier wörtlich wiedergegeben wird. 

Vorläufige Verordnung über die innere Ein— 


richtung des Landſchulmeiſter-Seminarii 

in Greifswald. 

1. Die Oberaufſicht und Direktion führet der jedesmalige 
Herr Generalſuperintendent, welcher jedoch gehalten iſt, dem 
Königl. Akademiſchen Kanzellariat, beim Ablauf jeden halben 
Jahres, von deſſen Zuſtande Bericht abzuſtatten. 

2. Die Beiträge der Kirchen werden von den Ehren-Praepo⸗ 
ſitis der Synoden, zu welchen ſie gehören, jährlich empfangen 
und quittiret. Dieſe ſammlen ſolche für den erſten Michaelis- 
Termin ſo bald als möglich, damit ſie vor Weihnachten an den 
Herrn Generalſuperintendenten eingeſchickt werden können, welcher 
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jedem Ehrn-Praepoſitus eine Quittung über die erhaltenen Gel: 

der zuſtellt. | 
In der Zukunft wird von Ehrn⸗Praepoſitis mit der Ein: g 

ſammlung um Johannis der Anfang gemacht, damit dieſe Gelder 

gegen Michaelis an den Herrn Generalſuperintendenten eingeliefert 

werden können. Nach Ablauf jeden halben Jahres wird über 

die Anwendung der Gelder an den Akademiſchen Herrn Kanzler 

vom Generalſuperintendenten eine Rechnung übergeben. 


3. Sollten Fälle eintreten, daß zu Beitreibung reſtirender 
Beiträge eine Handbietung der Königlichen Regierung nötig iſt, 
ſo wird dieſelbe durch den Herrn Kanzler requiriret. Ebenſo 
wird es in jedem andern Falle verhalten, wenn etwa Überlegungen 
mit Herren Landjländen, allgemeine öffentliche Verordnungen, 
oder Reſeripte an ein und andern Patronus nöthig ſind. 


4. Zum Inſtruktor der Seminariſten iſt der jedesmalige Ad⸗ 
junkt der Theologiſchen Fakultät beſtimmt, für welchen ein jähr⸗ 
liches Gehalt von 200 Thlr. aus Akademiſchen Mitteln ausge⸗ 
ſetzet iſt. Derſelbe hat die ſich meldenden Subjekte zu prüfen, 
ob ſie Anlagen und Fähigkeit zum Schullehrer haben, danächſt 
aber die anzunehmenden an den Herrn Oberaufſeher zu adreſſiren. 


5. Obrigkeiten, Patroni und Prediger, insbeſondere der Kirchen, 
welche zur Unterhaltung des Inſtituts beitragen, haben das Recht 
Zöglinge, welche im Leſen und Schreiben ziemliche Fertigkeit 
und gute Aufführung haben, zu empfehlen; auch werden andere 
Subjekte, wenn ſie Tüchtigkeit und Zeugniſſe eines ſittlichen Be⸗ 
tragens haben, nicht zurückgewieſen; unter allen aber ſolche, welche 
ſchon Ausſicht auf eine Stelle haben, und ſich dazu wollen vor- 
bereiten laſſen. 
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6. Der Inſtruktor der Seminariſten erteilt denjenigen, welche 
mit Genehmigung des Oberaufſehers angenommen ſind, freien 
Unterricht in der Religion, in den Sittenpflichten, in Verfertigung 
kürzerer Aufſätze und in der Methode des Leſens, Schreibens 
und Rechnens. Er hat dabei zu ſorgen, daß die Seminariſten 
im Schreiben, Rechnen und Singen von einer darin vorzüglich 
geſchickten Perſon unterwieſen werden, und da die Praxis ein 
notwendiges Stück zu der Bildung eines Lehrers iſt, ohne welche 
theoretiſche Zwecke nicht den abgezielten Nutzen bringen, ſo wird 
der Inſtruktor eine Übungsſchule zu errichten haben, wozu 
er arme Kinder annehmen und über die Unterweiſung der Semi- 
nariſten darin die Aufſicht führen wird. 


Zur Vergütigung der Mühe des Lehrers im Schreiben, 
Rechnen und Singen, und für Miethe und Wärme der Stube 
zu der Übungs-Anftalt, imgleichen zur Tafel, zur Kreide, Tinte 
und einigen notwendigen Schulbüchern wird, unter Beratſchla— 
gung mit dem Oberaufſeher, aus den von den Kirchen beige⸗ 
tragenen Geldern, das notwendige bewilligt und berechnet. 


7. Diejenigen Subjekte, welche mit glaubwürdigen obrig⸗ 
keitlichen und Prediger-Atteſten verſehen ſind, daß ſie ſich nicht 
ſelbſt unterhalten können, oder durch Betreibung eines Nebenge⸗ 
werbes ſich den nötigen Unterhalt zu verſchaffen wiſſen, erhalten 
nach Maaßgabe der Kaſſe ſo wohl, als auch nach Beſchaffenheit 
ihrer Umſtände, Fähigkeiten, ihres Fleißes und ihrer Aufführung 
eine monatliche Unterſtützung von zwei bis drei Reichsthaler 
längſtens auf ein Jahr. 


Melden ſich mehrere, als der Zuſtand der Kaſſe erlaubt, 
ſo haben diejenigen Hülfsbedürftigen durchaus den Vorzug, welche 
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von Patronen oder Predigern ſolcher Kirchen, die zu dem Inſtitut 
beitragen, empfohlen ſind. 

8. Die Lektionen nehmen bevorſtehenden Michaelis ihren 
Anfang, und werden danächſt alle halbe Jahre geſchloſſen, um 
diejenigen zu entlaſſen, welche keines weiteren Unterrichtes bedürfen 
und andere wieder anzunehmen. Daher denn auch diejenigen, 
welche Unterricht verlangen oder dazu empfohlen werden, ſich vor— 
züglich acht Tage vor Michaelis und Oſtern bei dem Inſtruktor 
zu melden haben. 

9. Da das Inſtitut lediglich zu Bildung der Landjugend und 
der niedrigſten Volksklaſſe beſtimmt iſt, ſo gehet der allgemeine 
Unterricht aller Zöglinge auch nicht weiter als 

a) auf das fertige und vollkommene Leſen. Die Semi: 
nariſten lernen die Methode, das A. B. C. und das Leſen mit 
Annehmlichkeit beizubringen, und werden angehalten, nicht nur 
auf die Unterſcheidungszeichen zu merken, ſondern auch auf jedes 
Wort den gehörigen Ton und Nachdruck zu legen. Übrigens 
erſtreckt ſich das Leſen ſowohl auf gedruckte als geſchriebene, auch 
auf lateiniſche Schrift. 

b) Auf Schreiben und Rechnen; da denn in Abſicht auf 
das erſtere nicht eigentlich auf ſchön ſchreiben, ſondern auf eine 
leſerliche Hand und orthographiſche Richtigkeit geſehen wird. Die 
Rechnungsübungen gehen auf die vier Species und auf die Re— 
geldetri. Der Lehrer wird auch diejenigen, bei 
welchen er 


ähigkeit findet, dazu an halten, 
aus dem Kopf zu rechnen. 

c) Auf Singen, welches jedoch nicht kunſtgemäß, ſondern 
nur bloß in dem Maaße betrieben wird, daß ſie dadurch ge⸗ 
ſchickt gemacht werden, geiſtliche Lieder ſo in der Kirche, wie bei 
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Eröffnung der Schulſtunden, mit Herzerhebung und etwaiger 
Anmut zu ſingen. 


d) In Anſehung der Religionskenntnis wird der im 
Lande übliche Katechismus vor der Hand zum Grunde gelegt, 
und der Seminariſt nicht nur zu den Grundwahrheiten des 
Chriſtentums, ſondern auch vornehmlich zu den höheren Pflichten, 
welche den Chriſten obliegen, angeführet und uberhaupt zu rich: 
tigen Begriffen geleitet, durch welche der Unglaube ſowohl als 
der Aberglaube vermieden wird. 

Der Inſtruktor wird ſich beſtreben, den Seminariſten nicht 
allein ſelbſt klare Begriffe vom Sinn der Religionslehren beizu— 
bringen, ſondern auch darauf ſehen, daß er ſie den Schülern durch 
entwickelnde Fragen mitteilen könne. 

Dabei wird er inſtruirt werden, weil die plattdeutſche 
Sprache unter der Jugend und den Landleuten gemein iſt, die— 
ſelben Lehrer-Kenntniſſe in plattdeutſcher und zugleich hochdeut— 
ſcher Sprache vorzutragen, damit die Jugend den hochdeutſchen 


Vortrag der Kanzel vollkommen verſtehen könne. 


e) Sowie die Sittenlehre ein wichtiger Teil des Religions⸗ 
unterrichtes ſein muß: ſo werden den Seminariſten die Regeln 
des rechtſchaffenen und vernünftigen Verhaltens, der 
muntern und unermüdlichen Geſchäftigkeit, der nötigen Vorſich⸗ 
tigkeit und Klugheit in häuslichen und bürgerlichen Handlungen, 
die Vermeidung aller Ausſchweifungen und der Aufmerkſamkeit 
auf die Beherrſchung der Leidenſchaften eingeſchärft, insbeſondere 
Grundſätze der Pädagogik gegeben und ihnen dazu nützliche 
Bücher angewieſen werden, z. B. das Not- und Hülfsbüchlein, 
oder Leſebücher für den Bürger und Landmann, aus welchen ſie 
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ſich ſelbſt belehren und ihren Schülern das nützlichſte durch öftere 
Wiederholung der beſten Gedenkſprüche beibringen ſollen. 

Wie alle Seminariſten zur regelmäßigen Aufführung und 
untadelhaften Sitten verpflichtet find: jo iſt denſelben aufzulegen, 
daß fie monatlich von den Wirten, bei welchen 
fie wohnen, oder anderen Bekannten ein ſchrift⸗ 
liches Zeugnis ihrer Aufführung an den Jne 
ſtruktor abliefern. 

f) Findet ſich irgend ein fähiger Kopf, 
ſo kann demſelben ein Vorſchmack von Phyſik, 
Naturgeſchichte, Mechanik, Technologie und De 
konom ie, inſofern dieſelben bei feinem zukünftigen Gewer be 
anwendbar ſind, beigebracht werden. 

Die Hauptabſicht des Unterrichts der Seminariſten bleibt 
ſchließlich, ſtets durch dieſelben rechtſchaffene, chriſtliche und nütz— 
liche Mitglieder des Staats zu bilden. 


Stralſund, den 16. Sept. 1791. 


Am 1. November 1791 wurde das Seminar von dem Ges 
neral-Superintendenten Dr. Gottlieb Schlegel, dem Nachfolger 
Quiſtorps, in Gegenwart einiger Zeugen aus der Stadt feierlich 
eröffnet. Das bei den hieſigen Akten befindliche, faſt vollſtändige 
Konzept der Eröffnungsrede trägt die Überſchrift: „Eröffnungs- 
rede des Schulmeiſterſeminarii, im Haufe des General-Superin— 
tendenten in Gegenwart einiger erbetenen Zeugen aus den hieſigen 
Collegiis.“ — Es wird nicht ohne Intereſſe ſein, wenn aus derſelben 
einige Stellen, bis auf einige geringfügige Anderungen wörtlich, 
angeführt werden. „Ich habe es billig erachtet, eine ſo wichtige 
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Anſtalt als die jetzige iſt, welche die Zubereitung der Landſchul⸗ 
lehrer zum Zweck hat, nicht ohne Zeugen zu eröffnen, und welche 
könnte ich mir dazu erbitten als Männer, von denen ich nach 
ihrer bekannten Einſicht in das Wohl des gemeinen Weſens und 
nach den wichtigen Amtern, die Sie in dieſer Stadt bekleiden, verſichert 
war, daß ſie es mit der erfreuteſten Theilnahme erſehen würden, 
wie dieſes ſo lange gewünſchte und gehoffte Inſtitut zu Stande 
gekommen ſey? Ja gewünſcht konnte dieſes Inſtitut ſeyn, ſo 
wünſchenswerth die Verbeſſerung des Unterrichts unter den Land— 
leuten und in den niederen Ständen iſt. Es ſind wohl darüber 
verſchiedene Meinungen geführt worden, ob der Stand der Land— 
leute mit größeren Erkenntniſſen verſehen werden ſollte, weil 
man es für ſchädlich hält, wenn Perſonen, deren Beruf in der 
Wirkſamkeit der Hände beſteht, mit Erkenntniſſen zerſtreut und 
von ihrer täglichen Thätigkeit zurückgehalten werden. Allein wie es 
jedem unter uns bekannt iſt, daß das Maß von größeren oder kleine⸗ 
ren Erkenntniſſen nach verſchiedenem Verhältniſſe geſchätzet werden 
kann: ſo wird die Frage auch verſchieden gedeutet werden können, 
ohne daß einer dem andern widerſpreche. Verſtändige denken 
nicht an große oder viele Erkenntniſſe der Landleute, ſondern ſie 
wünſchen nur nöthige, nützliche und ſolche, die ſie als Menſchen 
frommer, in ihrem Stande brauchbarer und in der Verbindung 
mit anderen ſich liebender machen. Dies iſt die Abſicht des 
Seminars, worin junge Leute zu Landſchulmeiſtern zubereitet 
werden ſollen. Die Landſchullehrer ſollen den 
Verſtand und das Herz, die Sprache und die 
Sitten der Landjugend bilden: den Verſtand 
durch oft vorgeſagte nützliche Erkenntniſſe und durch entwickelnde 
Fragen; das Herz durch die Lehren der Religion und der Sitten⸗ 
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pflichten. Sie ſollen die Sprache des Landvolkes bilden, daß es 
auch das hochdeutſche wiſſe und die Vorträge der Prediger und 1 
das Wort Gottes in den Büchern verftehen. Sie follen der 
Jugend Kenntniſſe beybringen, wodurch ſie in ihrem Berufe ge— 
ſchickter werden, desgleichen das Schreiben und Rechnen iſt. .. 
Geſegnet ſey alſo die Fürſorge Seiner Durchlaucht und 
Einer Königlichen hochpreislichen Regierung, welche ſchon ſeit 


mehreren Jahren beſtrebt geweſen, nach dem Beiſpiel anderer Pro: N 
vinzen ein Seminar zur Zubereitung der Landſchulmeiſter für 4 


Pommern und Rügen aufzurichten. Die Anſtalt behalte die 
Namen derjenigen verehrungswürdigen Oberen, welche ohne Er— 
müdung dieſem Vorſatz bis zum Ziel nachgegangen ſind.“ 
Nachdem dann der Segen Gottes den Kirchen, die durch 
ihre Beiträge die Errichtung des Seminars mit ermöglicht haben, 
und dem Adjunkt der theologiſchen Fakultät gewünſcht iſt, der 
mit der Beauſſichtigung und Inſtruktion der jungen Leute beauf— 
tragt worden iſt, wendete ſich der Redner an die Seminariſten, 
mit den Worten: „Ihr alſo, liebe Seminariſten, die ihr die erſten 
ſeid, welche von dieſer geſegneten Anſtalt Genuß haben ſollen, 
beweiſt euch alſo, daß das Seminar auch einen guten Ruf ge— ) 
winne. Nehmet von dem Herrn Magiſter und von euren anderen 
Lehrern mit Amſigkeit Anweiſung und Vorſchriften an, damit ihr 
tüchtig werden möget, die Abſicht zu erfüllen, welche dieſes Werk 
ausrichten ſoll. Empfehlt euch durch Treue und Fleiß in der 
Übungsſchule und durch gute Sitten, da die Königliche Regie— 
rung will, daß ihr monatlich ein Zeugnis von eurer Aufführung 
beibringen ſollet, damit ihr tüchtig werden möget, die Abſicht zu 
erfüllen, welche dieſes Werk ausrichten ſoll, damit ihr am Ende 
mit einem euch vorteilhaften Zeugnis herausgelaſſen werdet ... 
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Erwäget, daß, wenn ihr die Kinder unterweiſt, ihr Gott dienet, 
welcher euch, wenn ihr euch gut anlaßt, zu Brodt verhelfen 
wird“ .. .. Dem Konzepte nach las dann der Redner einige 
Sätze aus einer von ihm verfaßten Anweiſung über den Unter⸗ 
richt vor und ſchloß ſeine Anſprache mit dem Wunſche: „Gott 
unterſtütze dieſes Werk und laſſe aus dieſer Pflanzſchule nach 
und nach eine Anzahl Lehrlinge herauskommen, welche gute Ein— 
ſichten und liebevolle Geſinnung unter der Jugend und unſerem 
geringen Volk befördern“. 


Kurz iſt die Geſchichte der Gründung des Seminars zu 
Greifswald, aber nicht gerade erbaulich. Es ſpricht ein and erer 
Geiſt aus den Schriftſtücken und Anordnungen, die dieſelbe betreffen, 
als aus den Schriften Franckes und anderer Pietiſten, aus den 
Anordnungen Friedrich Wilhelms J. und Friedrichs des Großen, 
als aus den ſpäter durch Peſtalozzis Reformation hervorgerufenen 
Schriften und den in ſeinem Geiſte erlaſſenen Anordnungen über 
das Schulweſen und die Lehrerbildung. Auch wenn die Zeit, 
in der ſie erlaſſen wurden, nicht bekannt wäre, aus dem Inhalt 
ließe ſie ſich genau beſtimmen. Es iſt die Zeit der Aufklärung, 
des Philanthropismus, des Rationalismus vulgaris, und wie 
er ſelbſt, ſo ſind auch ſeine Gedanken vulgär, nüchtern, haus— 
backen. Allgemeine Glückſeligkeit, Anteil am Wohl des gemeinen 
Weſens: das iſt der Zweck der Jugend- und der Lehrerbildung. 
Verſtändiges, vernünftiges, praktiſches Denken und Handeln iſt 
das Ziel der Schule und des Seminars. Man beachte nur die 
Beſtimmungen über den Religionsunterricht in dem vorläufigen 
Einrichtungsplan des Seminars. Wie ſind ſie ſo kühl und kalt 
und flach und nüchtern! — 
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Immerhin aber ift die Gründung des Seminars ein ver: 
dienſtvolles Unternehmen, das nützlich und ſegensreich wirken 
mußte. Was nicht iſt, kann zwar werden, aber muß nicht 
werden; was aber iſt, kann anders und beſſer werden. 
Neu⸗Vorpommern mit Rügen hatte nun, wie bis dahin nicht 
viele andere Bezirke, ſeine eigene Lehrerbildungsanſtalt, die all⸗ 
mählich die Schulbildung verbreiten und fördern mußte in ihrem 
Umfang und ihrem Wert. — 

Unſer Seminar iſt eines der älteſten Glieder in der Kette 
unſerer Pflanzſtätten der Volksbildung. 
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3. 
Die Entwickelung des Seminars zu 
Greifswald von feiner Gründung bis 
zur Vereinigung Neu-Vorpommerns 
mit Preußen (1791 —1815.) 


Verdienſtvoll war die Gründung des Seminars zu Greifs- 
wald nicht nur wegen der Beſſerung des Volksſchulweſens im 
Bezirk, die dieſelbe zur Folge haben mußte, ſondern auch wegen 
des kühnen Mutes, der durch dieſelbe bewieſen wurde. Es iſt 
doch in der That eine erſtaunliche Leiſtung, ein Seminar zu 
gründen, ohne einen Pfennig oder Schilling Staatszuſchuß in 
Anſpruch zu nehmen, der freilich damals kaum mit Erfolg hätte 
gemacht werden können. Damit wird ein derartiges Vertrauen 
auf die gute Sache, die ſich ſelbſt durchhelfen muß, bezeugt; es 
kommt darin eine derartige Feſtigkeit der Ueberzeugung von der 
Notwendigkeit einer Lehrerbildungsanſtalt für unſeren Bezirk und 
ein derartiger Eifer, den Notſtänden der Volksſchule deſſelben ab- 
zuhelfen, zum Ausdruck, daß der Spott, der durch die Geſchichte 


Mecklenburg 


Vorpommern 


— 40 — 


der Gründung des Seminars hervorgerufen werden könnte, ver⸗ 
ſtummen und das Verdienſt, das ſich damit die ſchwediſche Re⸗ 
gierung um die Volksſchule und die Lehrerbildung des Bezirks 
erworben hat, unumwunden anerkannt werden muß. Die Sorge um N 
die Beſtreitung der Koſten des neuen Seminars mußte ſie der Uni— 
verſität, welche den Hauptlehrer deſſelben beſoldete, und den ver: 
mögenderen Kirchenkaſſen überlaſſen, aus deren Beiträgen die 


ſonſt erforderlichen Ausgaben gemacht wurden. — Beiden gebührt 


dafür der Dank der Anſtalt. — 

Mehr noch wie andere gleichzeitig entſtandene Seminare 
erinnert in ſeinem Anfange das unſrige an das Senfkorn, welches N 
iſt das kleinſte unter allen Samen. Daß dieſe Behaup⸗ 
tung richtig iſt, wird wohl von niemand geleugnet werden, der 
einen Blick in die früher üblichen Verwaltungsberichte geworfen 
hat, die alle Jahre oder alle 2 Jahre erſtattet werden ſollten. 
Aus den älteſten, die vom General-Superintendenten Schlegel | 
eingereicht worden find, mache ich hier einige Angaben. — | 

Der erſte bezieht ſich auf das erjte Jahr der Anſtalt, 
1791 —1792, und lautet in ſeinem erſten Teile folgendermaßen: ö 


„Als auf die hohe Anordnung Sr. Durchlaucht des der— 
maligen Herrn Generalſtatthalters und der Königl. Hochpreißl. 
Regierung das Schullehrerſeminar für Pommern und Rügen um 
Michaelis 1791 zu Greifswalde errichtet ward, fand ich für nötig 
und nützlich, daß die Seminariſten nicht allein einen Unterricht 
in der Methode, in der Religion, im Schreiben, Rechnen und 
Singen empfangen, ſondern auch eine Übung davon in einer 
veranſtalteten Schule leiſten möchten. Da der Herr Mag. Ziemſen, 
als Adjunct der theol. Facultät, das Geſchäft hat, den Semi: 
nariſten in der Methode und in der Religion eine Unterweifung 
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zu geben, jo habe ich für dieſelben bei einem tüchtigen Schreib und 
Rechenmeiſter Lectionen allhier im Schreiben und Rechnen bejorget. 
Unter den Seminariſten war gerade einer, der muſikaliſche Kennt: 
niſſe beſaß, und Klavier nebſt der Violine ſpielte, welcher ſowohl 
in dem erſten halben Jahr als in beiden folgenden, ſo lange er 
unverſorgt blieb, die andern im Singen unterrichten konnte. Zur 
Übungsſchule wurde erfordert, daß eine Stube gemiethet und 
Feuerung beſorgt würde, wobei die Kammer etwa mit zur Woh— 
nung der Seminariſten dienen könnte, damit man, wenn ſie zu: 
ſammen wohnten, deſto mehr Aufſicht über ſie haben könnte. 


J. Das erſte halbe Jahr vom 1. November 1791 bis 


zum 1. May 1792. 


Zahl der Seminariſten. 

Zu dem erſten halben Jahr hatten ſich drei angegeben. 

1. Adolf Alois, der die Tiſchler Profeſſion gelernt hatte; 
war von einigen Predigern im Barthſchen Synodo, die ſeine 
Fähigkeit kannten, empfohlen. 

2. F. Vierow, ein Schneider von Profeſſion, gleichfalls 
von Predigern im Barthſchen Synodo empfohlen. 

3. J. A. Gribinz, vom Herrn Paſtor Suſemihl zu Pazig 
auf Rügen empfohlen, iſt eines Küſters Sohn und verſteht 

Nuſik. 

Alle drei haben ſich in ihrem Triebe und Fleiß der Anſtalt 
würdig gemacht. Der erſte hat nach genugſamer Anleitung in 
Greifswald eine Privatſchule gehalten und Privat-Lectionen im 
Schreiben und in der franzöſiſchen Sprache, die er in feiner Ju— 
gend gelernt hatte, gegeben. 


Mecklenburg 9.1 


Digitale Bibliothek Mecklenburg-Vorpo 


Vorpommern | 


Der dritte iſt noch bei dem Seminar zur Unterweiſung 
der andern im Singen mit einer Belohnung behalten und giebt 
auch in Häuſern Lectionen in der Muſik, bis er ſeine Verſorgung 
erhält. Er iſt ſeinem Vater zu Pazig ſubſtituirt. 


II. Das zweite halbe Jahr vom 1. May bis zum 1. No- 
vember 1792. 


Zahl der Seminariſten. 

1. G. E. Soltow, eines Küſters Sohn aus Abtshagen, 
von dem Herrn Paſtor Woſſidlow empfohlen, von Profeſſion 
ein Weber. 

2. Rendsmann, von dem Herrn Paſtor Franck zu Bobbin 
empfohlen, von Profeſſion ein Schuſter. 

3. Fr. Wilhelm Schmidt, ein Buchbinder, vom Herr Prae— 
poſitus von Balthaſar zu Grimmen empfohlen. 

4. Joachim Chriſtoph Bärtram, ein Schuſter von Profeſſion 
aus Greifswalde. 

5. Meier aus Weitenhagen von dem Herrn Paſtor Wien— 
rich empfohlen, Sohn des daſigen Küſters. 

Auch dieſe haben nach dem verſchiedenen Maße ihrer Fähig— 
keiten Trieb und Fleiß bewieſen. 

Die beiden erſten find nach empfangenem Unterricht und 
gehaltener Prüfung nach Abtshagen und nach Bobbin gegangen, 


aA 
Der zweite, nämlich Vierow, iſt als Schullehrer zu Puſtow 
auf den Gütern des Herrn Rittmeiſters von Braun angekommen. 


um in den für ſie beſtimmten Schulplätzen Proben abzulegen, 
auch angeſetzt worden. Der Dritte vorzüglich geſchickt iſt Ad— 
junct des Küſters und Schulmeiſters in Grimmen geworden. 
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Der Vierte iſt auf dem Lande als Schulmeiſter angeftellt worden, 
und der fünfte iſt ſeinem Vater adjungiret worden. — 

Im Jahre vom 1. November 1799 bis zum 1. November 
1800 war unter 7 Seminariſten der erſte, Johann Erdmann, 
aus Ahrenshagen, ein Schneider, „applicirte ſich mit Fleiß, iſt 
zu Oſtern Küſter in Starkow geworden.“ Der dritte war Auguſt 
Sagardt, aus dem Preußiſchen, ein Schneider, vorher Bedienter 
zu Greifswald, iſt vorzüglich fähig und ſittſam, ſo daß er zur 
Anweiſung der anderen gebraucht werden konnte, wird mit dem 
Dezember Küſter zu Hanshagen. Der fünfte war Friedrich Richter, 
aus Stralſund gebürtig, gelahmt, brachte gute Anlagen, ſelbſt 
zum Zeichnen mit; hat ſich darinn, wie auch auf dem Klavier und 
in der Geographie im Seminar geübt, ſo daß er durch Unter⸗ 
richt zu Stralſund, ſeinen Unterhalt nach künftigen Oſtern ſuchen 
will. Der ſiebente war Johann Schultz aus dem Loitzſchen, ein 
Schneider, Bedienter zu Greifswald, übte ſich im Schreiben und 
Rechnen, und wird Schulmeiſter auf dem Lande.“ — 

Im Jahre 1804—1805 war u. a. im Seminar „Johann 
Karl Oſterbruck aus Laſſan, ein Schuſter von Profeſſion, ward, 
nachdem er ſich auch ſchon im vorigen Jahre zubereitet hatte 
und in dieſem noch zwey Monate geblieben war, Küſter zu 
Schlatkow.“ — 

Im Sommer des Jahres 1793 waren einmal 10 Semi⸗ 
nariſten in der Anſtalt. Im Jahre 1815 belief ſich die Zahl 
der Seminariſten, „die ſich ſeit einigen Jahren ſehr vermehrt hatte,“ 
auf acht. Dieſelbe wechſelte zwiſchen 3 und 10. — In den 
erſten 10 Jahren wurden 60 Lehrer, bis zum Jahre 1815 im 
ganzen etwa 150 in der Anſtalt vorbereitet. Die Zöglinge 
waren zum bei weitem größten Teile Handwerker: Schneider, Schuſter, 
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Tiſchler, Weber u. ſ. w., und meijtenteils ſchon ziemlich bejahrt, 
wohl gegen 30 Jahre alt. Meiſtens hatten ſie beim Eintritt 
in das Seminar ſchon Ausſicht auf eine beſtimmte Schuljtelle, 
für die ſie vom Patron derſelben beſtimmt waren, und bereite— 
ten ſich nun für die Verwaltung derſelben vor. 

Der Aufenthalt in der Anſtalt war nach einem Bericht 
aus dem Jahre 1816 von unbeſtimmter Dauer; dieſe richtete 
ſich nach der Vorbereitung der 36 


glinge und nach ihren Fähig— 
keiten. Bisweilen blieben ſie nur einige Monate in dem Se— 
minar, in der älteſten Zeit meiſt ein halbes Jahr, ſpäter auch 1 
Jahr, ſelten 1 und 2 Jahre. — Die meiſten waren arm und 
bedurften der Unterſtützung; ſie durften auch nach 
einem Bericht aus dem Jahre 1793 nicht 
allzulange ihrer Profeſſion entfremdet 
werden. 

In den Berichten wird das ſittliche Verhalten der Zöglinge 
meiſt gerühmt; doch ſcheint daſſelbe keineswegs immer unanſtößig 
geweſen zu ſein. Im Jahre 1800 erging an den General-Su⸗ 
perintendente Schlegel folgende Verfügung der Regierung in 
Stralſund: „Wann Sr. Excellenz und der Königlichen Regierung 
angezeigt worden, wie die Seminariſten ſich eben nicht durch ihr 
ſittliches Betragen auszeichnen ſollen, jo haben Wir denſelben 
hiedurch davon unterrichten, auch forderſamſten Bericht und Vor— 
ſchläge von denenſelben erwarten wollen, auf welche Weiſe dieſen 
Beſchwerden abgeholfen und die Seminariſten theils außer den 
Stunden des Unterrichts mit Erlernung eines nützlichen Neben: 
handwerks, wozu ein jeder am meiſten Genüge findet, beſchäftiget, 
theils nähere Aufſicht auf ihr Betragen unterzogen werden möchten 
Göttlicher Obhut empfohlen. — Der Oberaufſeher der Anſtalt 
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ſuchte die Seminariſten gegen dieſe, feiner Meinung nach unbe: 
gründete, Beſchuldigung zu verteidigen und berichtete, ihm ſei 
ein unſittliches Betragen nicht bekannt geworden; vielmehr hätten 
die meiſten ſich während ihres Aufenthalts in der Anſtalt teils 
aus erlangter Kenntnis ihrer Pflichten, teils aus eigenem Ehr⸗ 
triebe, das Seminar und ſich nicht in Nachrede zu ſetzen, ein gutes 
Betragen angenommen und an den Tag gelegt. Unſittlichkeit 
könne nicht leicht vorkommen, da ſie bei einander wohnten und 
ſich gegenſeitig beobachteten, von ihren Lehrern beaufſichtigt wür⸗ 
den, auch mit ihren Lektionen zu viel zu thun hätten, als daß 
ſie ſich um unnütze Dinge kümmern könnten. Diejenigen unter 
ihnen, die Schneider wären, beſchafften ſich ihre Kleidung ſelbſt; 
eine genauere Aufſicht über Leute, deren Alter meiſtens gegen 
30 Jahre gehe, ſei nicht nöthig; freilich ſei nicht zu leugnen, daß 
die Kultur der Sittlichkeit nach der Beſchaffenheit der hierher 
geſchickten Subjekte ihre Grade habe und auch verſchiedene An: 
ſichten empfangen könne. — 


Bis zum Jahre 1804 hatte der Anftaltsarbeit die „vor⸗ 
läufige Verordnung“ vom Jahre 1791 zu Grunde gelegen; nun 
ſchien es an der Zeit, den Einrichtungsplan zu ändern und zu beſſern. 
Den Antrag darauf ſtellte der General-Superintendent Schlegel 
am 15. Februar 1804 in einem Bericht, von dem hier die 
Überſchrift und einige Sätze angeführt werden ſollen. 


Von Sr. Königl. Majeſt. zu Schweden 
zum Pommerſchen Etat verordnete Herren General⸗Statt⸗ 
halter und Regierung. 
Hochwohlgebohrner Freyherr, Reichsherr, General-Gouver⸗ 
neur, Akademie -Kanzler, vormaliger Ober- Statthalter der 
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Reſidenzſtadt Stockholm, Ritter und Commandeur aller Königl. 
Orden. 
Gnädiger Herr. 

Hochwohlgeborhner Herr Kanzler und Ritter des Königl. 
Nordſtern-Ordens. 

Hochwohlgebohrne Herren Regierungs-Räthe. Hochgebietende 
und Hochgeneigteſte Herren. 

Der Zeitraum von 12 Jahren, ſeit welchem das Landſchul— 
lehrer-Seminar gewähret hat, hat mancherlei Erfahrungen zur 
Vervollkommnung desſelben verſchaffen können, die Ew. Hochfrei⸗ 
herrlichen Excellenz und der Königl. Hochpreislichen Regierung ich 
in Unterthänigkeit vorzulegen mich verpflichtet halte, indem alle 
Anſtalten dieſer Art auf die ſpäterhin erweiterten wie z. B. zu 
Hannover erſt durch eine längere Folge der Zeiten größere Ver— 
vollkommenheit erhalten haben. 

Unſer Landſchullehrer-Seminar hat durch den Fond der bis- 
herigen Beiträge von einigen bemittelten Kirchen nicht eine, gleich 
andern Seminarien, äußerliche anſehnliche Geſtalt und Einrichtung 
gewinnen können. 

Die Königliche Regierung zu Stralſund genehmigte den 
Entwurf in folgender Verfügung vom 11. Februar 1805. 

Von Sr. Königl. Majeſtät zu Schweden. 

zum Pommerſchen Etat verordnete General⸗Staathalter 

und Regierung. 

Unſern Gruß zuvor: Hochehrwürdiger und Hochgelehrter 
Herr Doctor und Profeſſor, 

Hochgeehrter Herr General-Superintendens und Mitglied 
des Königl. Nordſternordens. 
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Wann auf deſſen Vorſchlage es nöthig erachtet worden, 
das Land⸗Schulmeiſter Seminarium nunmehro mit eineer gewiſſen 
Ordnung zu verſehen; jo haben Wir Ihn hiedurch davon un: 
terrichten, Ihm auch gedachte Ordnung hierbei mittheilen und 
zugleich bekandt machen wollen, daß der Abdruck erforderlicher 
Exemplare dieſer Ordnung hieſelbſt bereits verfügt worden. Göttl. 
Obhut empfohlen. 

Stralſund, den Iten Februar 1805. 


Der neue Einrichtungsplan iſt von demſelben Tage, dem 
11. Februar 1805, datiert und für die älteſte Geſchichte des Se: 
minars von hervorragender Wichtigkeit, ſo daß er hier wörtlich 
angeführt werden muß. 


Von Sr. Königl. Majeſtät zu Schweden 
zum Pommerſchen Etat verordnete General⸗Staathalter und 
Regierung. 

Thun kund hiemit: Als das im Jahr 1791 errichtete 
Land⸗Schulmeiſter-Seminarium, jo den Zweck hat, Lehrer der 
Bürger- und Landſchulen zuzubereiten, damit ſelbige hinwieder 
die Jugend auf eine leichte und geſchickte Weiſe zur Erkenntnis 
und Uebung der Religion und in andern derſelben nützlichen 
Gegenſtänden unterrichten mögen, guten Fortgang gewonnen, mehrere 
ausgebildete Zöglinge bereits in das Land verbreitet und ſich da— 
durch nutzbar erwieſen hat; ſo iſt zur Beförderung der Fortdauer, 
Befeſtigung und ferneren zweckmäßigen Einrichtung dieſes Inſti— 
tuts nöthig erachtet worden, ſelbiges nunmehro mit einer gewiſſen 
Ordnung zu verſehen, welche alle, ſo es angehen kann, ſich zur 
Vorſchrift dienen zu laſſen haben. In welcher Rückſicht dann 
Folgendes feſtgeſetzt, jedoch von Sr. Hochfreiherrlichen Excellenz 
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und der Königl. Regierung Sich vorbehalten wird, nach Zeit 
und Umſtänden nöthige Veränderungen oder Zuſätze zu machen. 


Se 


Der Herr General-Superintendent, als Oberaufſeher aller f 
Schulen im Lande, hat auch die Oberaufſicht über dieſes Land— 
Schulmeiſter Seminarium und iſt bis jetzt die Unterhaltung des— 
ſelben durch die Beiträge mehrerer Kirchen aus den Synoden 
des Landes, ſo an Ihn geſandt ſind, ſo weit die Beſchaffenheit 
des Fonds und Umſtände es zuließ, von Ihm vollführet worden, 
worüber Er jährlich Sr. Hochfreiherrlichen Excellenz und der | 
Königl. Regierung einen Bericht von der Zahl und Beſchaffenheit 
der Seminariſten erſtattet, auch von den verwandten Koſten Rech: 
nung eingefandt und damit in der Folge jährlich fortzufahren hat. 


Er beſorget noch weiter unter Zuziehung des aus dem 
Schooß der Akademie hiezu beſonders angeſtellten und beſoldeten 
Aufſehers und Haupt-Lehrers die Wohnung für die Seminariſten, 
die Stube zur Übungs⸗Schule, Verſehung derſelben mit notdürf— h 
tigem Hausgeräth, Büchern, Werkzeugen und ſonſtigen Hülfs: 

Mitteln, die Feurung und Reinigung der Wohnung, ſowie die \ 
Annahme und Belohnung der erforderlichen Unterlehrer, welche 

dem beſonderen Lehrer ſtets untergeordnet bleiben, desgleichen die 
monatliche Unterſtützung der bedürftigen Seminariſten. Und 

ſollte wider Vermuthen zwiſchen dem Oberaufſeher und beſonderen | 
Aufſeher bei Annahme der Unterlehrer oder ſonſt Verſchiedenheit 
der Meinungen entſtehen und ſolche nicht unter ihnen beigelegt 
werden, iſt der Fall zur Entſcheidung Sr. Hochfreiherrlichen | 
Excellenz und der Königl. Regierung zu bringen. 
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8 2. 


Ebenſo verwaltet der General-Superintendent die Oberauf⸗ 
ſicht über die Seminariſten und ihre Übungen, läßt ſich die 
Aufſicht und Anſtalt beſtens angelegen ſeyn und beſucht die Übungs- 
Schule, ſoweit ſeine übrigen Geſchäfte es geftatten. Damit aber 
die Auſſicht ſowohl über den Fleiß, als die Sitten deſto voll⸗ 
ſtändiger ſeyn möge; ſo werden die ordentlichen Profeſſoren der 
theologiſchen Facultät zu Greifswald befugt erkannt, an ſelbige 
in dem Maaße Theil zu nehmen, daß nemlich 

a) die Seminariſten, welche dem Herrn General-Superin- 
tendenten empfohlen find und bei Ihm ſowie bei dem beſonde⸗ 
ren Lehrer und Aufſeher ſich gemeldet haben, ſich gleichfalls bei 
ihrer Ankunft ſelbigen darſtellen und nach einer Prüfung von 
ihnen Rath empfangen, 

b) daß ſie die Übungsſchule beſuchen und mit dem Herrn 
General-Superintendenten nebſt Lehrer über das Angemerkte 
berathſchlagen, 

c) bei Entlaſſung der Seminariſten deren Prüfung bei⸗ 
wohnen, auch mit prüfen. 


Zum ordentlichen Lehrer und Aufſeher dieſes Seminariums 
iſt der gegenwärtige öffentliche Docent der Pädagogik bei der 
Akademie beſtellet. Dieſer macht Anfangs die Seminariſten zu: 
folge der gedruckten Anweiſung für die Land⸗Schullehrer mit den 
Pflichten eines Jugend⸗Schullehrers bekandt, jo daß ihnen das 
Geſchäfte des Lehramts wichtig wird. Er lehrt ſie die Behand⸗ 
lung der Jugend, das Verfahren bei jedem Geſchäfte in der 
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Schule und die beſte Art des Unterrichts von allen Lehrgegen— 
ſtänden. Dieſes thut er nicht weitläuftig, noch lange, weil er 

bei der Ausübung noch öfters Gelegenheit hat, darauf zurückzu— 
kommen und beſondere Regeln zu ertheilen, ſondern ſchreitet, fo 

bald thunlich iſt, zum Religionsunterricht und der Art der Er- 
theilung desſelben. Bei den Lehren des Katechismus macht er 

fie zuvörderſt auf den Zuſammenhang der Lehren aufmerkſam, 

forſcht, ob ſie die Sätze und die Sprüche verſtehen und lehret, 

wie ſie dieſelben durch Fragen zergliedern, erläutern, die Erler— 

nung derſelben erleichtern und dem Herzen der Jugend zur Em— 
pfindung und Ausübung eindrücken können. Ebenſo macht er 

ſie auch mit der Bibel bekannt und weiſet ſie an, was aus 
derſelben und wie es mit der Jugend geleſen werden müſſe. 
Nebenbei läſſet er fie durch die Unterlehrer im Schreiben, Rech—⸗ 

nen und Singen fortſchreiten, ſucht ſie in der Rechtſchreibung 

und im richtigen Ausdruck nach einigen feſten Regeln zu ver— 

beſſern und läßt fie zu ſolchem Ende Briefe und kleine ſchrift— 

liche Aufſätze verfertigen. Imgleichen macht er fie, jo weit es 

ohne Abbruch des übrigen Unterrichts geſchehen kann, mit der 

Natur der Dinge und wie alles ſeine gewiſſe Ordnung aus 
einander und Folge habe, bekandt, indem, wenn ein oder anderes 
Subjekt beſonderen Trieb oder Fähigkeit zur Naturkunde zeigen 

ſollte, zum näheren und genaueren Unterricht darin, oder der 
Geographie auf andere Weiſe, allenfalls in Privat-Stunden, jo 

weit nach Umſtände Zugang dazu zu ſchaffen, geſorget werden 

muß, ohne daß der Hauptzweck darunter leidet und andere - 
minder fähige zurückgehalten werden. Mit den Büchern, welche | 
das Seminarium ſchon angeſchafft hat und anzuſchaffen fortfährt, N 
machet er fie ebenfalls bekandt. 
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Weil aber außer den Lehrſtunden der Lehrer nöthig iſt, 
daß ſtets jemand um die Seminariſten ſey, welcher die Übung 
dieſer Zöglinge regieret und unterſtützet, jo muß einer derſelben, 
welcher ſich durch Fähigkeit, Fleiß und geſetztes Weſen auszeichnet, 
unter dem Namen Alteſter der Seminariſten in der Anſtalt be⸗ 
halten werden, welchem die übrigen in Abweſenheit der Lehrer 
Folge zu leiſten ſchuldig find. Dieſer hilft ihnen, den Unter 
richt der Lehrer ſich gebührend zu Nutze zu machen, macht ihnen 
das, worin ſie nicht fortkommen können, deutlicher, übet mit 
ihnen das Singen, gehet ihnen in dem Schulunterricht vor und 
leitet ſie zur Vorbereitung auf den Unterricht in der Übungs⸗ 
ſchule an. Dieſer hat aus der Seminarien-Kaſſe nach der Stufe 
ſeines Fleißes und ſeiner Mühe eine größere monatliche Unter⸗ 
ſtützung zu empfangen. 


8 5. 


Die vorgenannte Übungsſchule hat eigentlich den Zweck, 
daß die Seminariſten die erhaltenen Lehr-Kenntniſſe practiſch unter 
Aufſicht anwenden und ſolchergeſtalt Erfahrung ſammlen, wie 
bei einer Land⸗Schule in Eintheilung der Schüler, der Ordnung 
der Unterrichts⸗Arten, der angewandten Methode und Zubereitung 
der Lehrer zum Unterricht zu verfahren ſey. Sie darf daher, 
damit die Seminariſten nicht von anderen Übungen abgehalten 
werden, in wenigen Stunden beſtehen. 


$ 6. 
Diejenigen, welche ins Seminar aufgenommen werden 
wollen, müſſen des Leſens und der Katechismuslehren wohl kundig 


Mecklenburg 


nmern 


Vorpommern 


ſeyn, einen Anfang im Schreiben und Rechnen gemacht haben 
und bei der Prüfung ſowohl dieſe Grundlagen, als auch die 
Fähigkeit zur weiteren Ausbildung an den Tag legen. Ordent— 
licher Weiſe werden fie von den Patronen, Obrigkeiten und Pre⸗ 

N digern einer Gemeine, welche ein Subjekt zu einem; nächftens zu 
beſtellenden Küſter⸗ oder Schul⸗Amt beſtimmt haben, empfohlen 
und müſſen mit ſicherem Zeugniſſe von ihrem bisherigen ſittlichen 
Verhalten und ihrer Lebensart verſehen ſeyn. Jedoch ſind ſie, 
in ſoferne es füglich geſchehen kann und, ſich ein ſolcher Fall der 
Anſtellung im Voraus beſtimmen läſſet, nicht zu lange vor der 
Anſtellung dem Seminar zu übergeben, damit ſie die erhaltene 
Vorbereitung nicht vernachläſſigen, vielmehr, Gelegenheit haben, 
ſie bald in Übung zu ſetzen. Allemal werden ſie zuerſt auf die 
Probe genommen, und nur, wenn ſie Sittſamkeit zeigen und ſich 
zum Schulweſen applicieren, werden ſie behalten und dürfen ſich 
zu Erlangung des Dienſtes Hoffnung machen. Dagegen werden 
diejenigen, die keinen Fleiß und Trieb oder wohl gar ſchlechte 
Sitten verrathen, aus dem Seminar fortgeſchickt. 


einer Profeſſion außer dem Schul-Unterrichte nicht entbehren 
können, ſo müſſen die Subjekte eine Profeſſion wiſſen, deren 
Treibung ihnen beim Schulhalten möglich und nützlich iſt. Wer: 
gleichungsweiſe hat die Schneiderprofeſſion vor andern den Vorzug. 
Bringen ſie zugleich das Zeugniß, daß ſie arm ſind und einer Unter— 
ſtützung bedürfen, ſo haben ſie in Rückſicht auf ihre Umſtände nach 
Einſicht des Oberaufſehers eine Unterſtützung monatlich von zwei bis 
drei Thalernzu empfangen. Niemandaberkann dies für einen völligen 


8 7 
Da die mehreſten Küſter- und Schul⸗Stellen die Übung 
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Unterhalt anſehen. Unter mehreren, die ſich dazu angeben, ge⸗ 
nießen, wenn die Kaſſe nicht zureicht, diejenigen den Vorzug, 
welche aus Gemeinden empfohlen ſind, deren Kirchen zur Semi⸗ 
narien-Kaſſe beitragen. 


8 8. 
Die Gegenſtände, darin dieſe Subjekte gebildet und unter⸗ 
richtet werden ſollen, ſind: 


1) die Methode, oder die Art, mit Kindern umzugehen und 
ſie auf eine leichte angenehme Weiſe in den einer Jugend nöthigen 
Dingen zu unterrichten, auch dieſe zu guten Menſchen und Chri— 
ſten zu bilden: darauf wird zugleich die Verſtandes- und Herzens⸗ 
bildung der Seminariſten gehen. Es iſt weder auf eine 
ſogenannte beſondere Aufklärung noch Überbildung der künftigen 
Schullehrer abgeſehen, ſondern fie ſollen die Religions-Lehren 
und Pflichten, zu welchen der Landes-Katechismus Anleitung 
giebt, wiſſen, verſtehen und durch geſchickte Fragen zergliedern, 
mit leichten Beiſpielen erläutern und den Herzen der Kinder 
eindrücken. Daher haben ſie, um die Wörter und Redensarten 
der deutſchen Sprache gehörig zu verſtehen, ſich im ordent⸗ 
lichen und richtigen Reden zu üben. 


2) Das Leſen haben ſie alſo zu üben, daß ſie die Worte 
deutlich, vernehmlich und nach den Unterſcheidungszeichen aus⸗ 
ſprechen, desgleichen auf die Hauptworte den rechten Ton ſetzen. 


3) In dem Schreiben wird, wenn gleich nicht durchaus 
Schönheit, doch Richtigkeit in den Zügen der Buchſtaben und 
Deutlichkeit verlanget, beſonders iſt die Rechtſchreibung zu üben. 
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4) Bei dem Rechnen haben ſie ſich das Kopfrechnen ges 
läufig zu machen und in den verſchiedenen Rechnungs-Arten jo 
weit fortzuſchreiten, als es ihnen möglich iſt. 


5) Muß das Singen mit ihnen getrieben werden, da— 
mit ſie theils den Kirchengeſang in der Gemeinde ordentlich und 
angenehm regieren, theils in der Schule durch die beim Anfang 
und Schluß anzuſtimmende Geſänge die Jugend zum erwecklichen 
und richtigen Singen anführen können. 

6) Haben die Seminariſten ſich zu befleißigen, einen Brief 
oder ſonſt kleineren Aufſatz verfertigen zu können. 


7) Zwar mag es zweckmäßig angeſehen werden, die Se— 
minariſten überhaupt, beſonders aber diejenigen, ſo Zeit und 
Fähigkeit auch Neigung dazu haben, mit den Grundſätzen der 
Naturkunde, ſo weit ſie dem geringen Mann nutzbar werden 
können, bekandt zu machen. Es müſſen aber dieſerhalb die un: 
entbehrlichen Kenntniſſe nicht hintenan geſetzt, ſondern da die 
Unterrichtszeit der meiſten Seminariſten ſehr eingeſchränkt iſt und 
der nähere Unterricht in der Naturkunde hauptſächlich in Privat— 
ftunden denjenigen, fo deſſen fähig find, gegeben werden, jo wie 
auch der Unterricht in der Geographie ſich nur auf den des 
Vaterlandes erſtrecken muß. Dagegen ſind die Seminariſten mit 
den Hülfsmitteln bekandt zu machen, wodurch ſie ſich in den 
mancherlei ihnen nützlichen Kenntniſſen, wozu ſie Trieb haben, 
weiter forthelfen können, ſo wie in ihnen Luſt zu erwecken it, 
durch den Gebrauch guter Bücher ihre Kenntniſſe zu vermehren 
und nicht weniger ihre Gemüths-Beſchaffenheit zu verbeſſern. 


8) Es iſt dafür zu ſorgen, daß die Seminariſten zum Obſt⸗ 
bau, wozu die akademiſche Baumſchule dienen kann, desgleichen 
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zu andern ökonomiſchen und Garten-Kenntniſſen, ſo weit es mög⸗ 
lich iſt, Anweiſung erhalten. Sollten ferner Seminariſten ſich 
finden, welche das Orgelſpielen erlernen, oder wenn ſie in 
Städten angeſtellt werden ſollen in dem denen Profeſſioniſten jo 
nützlichen Zeichnen ſich Kenntniß erwerben wollten, wird man 
ſich bemühen, ihnen dazu, jedoch auf ihre Koſten, Gelegenheit 
zu verſchaffen. 


8 9 

Die Länge der Zubereitungs-Zeit wird unbeſtimmt gelaſſen, 
weil dieſelbe nach den Subjekten und Umſtänden zu beurtheilen 
iſt. Wenn aber die Seminariſten die Anſtalt verlaſſen wollen, 
werden ſie vom General-Superintendenten, dem ordentlichen 
Lehrer und von den ordentlichen Profeſſoren der theologiſchen 
Facultät in den Religions-Kenntniſſen, in der Methode, im Rechnen 
und Rechtſchreiben geprüft und müſſen eine Probe im Schulunterricht 
ablegen. Sie erhalten hierauf vom General-Superintendenten 
ein Zeugniß und eine nachdrückliche Erinnerung, wie ſie ſich 
ferner auszubilden und vollkommener zu machen haben. Hiezu 
haben auch die Prediger auf dem Lande mitzuwirken, in— 
dem ſie darauf ſehen, daß die ehemaligen Seminariſten ſich nicht 
vernachläſſigen und die Anweiſung vergeſſen, ſondern vielmehr 
durch das Leſen der guten Unterricht befördernden Bücher ihre 
Kenntniſſe und den Trieb unterhalten, nicht weniger die noch 
nicht angeſtellten Seminariſten darauf aufmerkſam machen, wie 
nützlich es ihnen ſeyn werde, wenn ſie des Sommers auf eine 
kurze Zeit das Seminar wieder beſuchen und ihre Kenntniſſe aufs 
friſchen. Von den gebildeten Schullehrern und Küſtern aber 
gewärtiget man, daß fie die Schulmeiſter, welche in dem Semi— 
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nar zu kommen nicht Gelegenheit haben, zum beſſeren Schulhalten 
anleiten. 

Und auf ſolche Art iſt zu hoffen, daß die Verbeſſerung 
des Schulweſens ſich immer mehr erhöhen und ſelbſt das Seminar 
an Vollkommenheit zunehmen werde. Die künftigen Söhne der 
Land⸗Schullehrer, da ſie von ihren Vätern beſſer unterrichtet ſeyn 
müſſen, werden in dem Seminar nach dem Gang der Zeiten 
eine noch vollkommenere Ausbildung erhalten und wenn ſolcher— 
geſtalt Prediger und Schullehrer gemeinſchaftlich auf Religion 
und Sittlichkeit arbeiten, ſo werden unter höherem Beiftande 
treue Liebe zur Religion, Achtung gegen die öffentliche Gottes- 
Verehrung, Kenntniß und Übung der Berufspflichten, Aufrichtig⸗ 
keit, Eintracht und Zufriedenheit, ſowie jede Tugend blühen und 
die gemeine Wohlfahrt vermehrt werden. 

Wie nun vorſtehende Ordnung genau beobachtet und be— 
folget werden ſoll, ſo iſt übrigens zu mehrerer Kundwerdung 
derſelben ſie in den Druck gegeben und mehrere Exemplare im 
Lande vertheilet worden. 


Urkundlich der hierunter geſetzten eigenhändigen Unterſchrift 
und vorgedruckten General-Gouvernements-Inſiegels. 


Stralſund, den 11ten Februar 1805. 


waren 


Dieſe Ordnung für das Landſchulmeiſter Seminar in Greifs⸗ 1 
wald aus dem Jahre 1805 ift gewiß ein nicht unerheblicher 
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Fortſchritt von der vorläufigen Verordnung über die innere Einrich⸗ 
tung des Schulmeifter-Seminarii in Greifswald. Aber welch ein 
Unterſchied iſt zwiſchen dieſen und ſpäteren Einrichtungsplänen, 
z. B. dem des Ottoſtifts zu Pyritz, der im Jahre 1827 in Kraft 
getreten und vom Schulrat Bernhardt, der auch bei Peſtalozzi 
in Ifferten geweſen iſt, in Stettin verfaßt iſt. Da heißt es 8 3 
(Supprian, das Königl. evangel. Schullehrer-Seminar zu Pyritz, 
das frühere Ottoſtift, im erſten Halbjahrhundert ſeines Beſtehens, 
Pyritz 1877, Verlag von Hugo Backe): „Wie die Lehrerſchule 
in der Geſchichte des Chriſtentums wurzelt und gleichſam eine 
Frucht deſſelben iſt, ſo ſoll ſie ſich auch auf den Grund der 
Apoſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, grün⸗ 
den und eine chriſtliche Bildungsanſtalt werden, d. h. eine ſolche, 
in welcher und durch welche der lebendige Glaube an Jeſus Chriſtus 
erhalten und fortgeſetzt wird,“; § 4: „Sie ſoll keine bloße Lehranz 
ſtalt ſein, in welcher andern nur gewiſſe Kenntniſſe und Lehrarten 
für den Bedarf der Schule mitgeteilt werden, ſondern fie ſoll 
ihre Zöglinge für das Reich Gottes auf Erden erziehen und zu 
dem Ende deren Verſtand und Gemüt zum geiſtigen Leben er— 
wecken und ſie ſo für das Schulamt bilden“; § 16: „Die Zöglinge. 
können bei ihrem Austritt aus der Anſtalt genug, wenn fie 
richtig ſprechen, tüchtig leſen und ſchreiben, einen guten deutſchen 
Aufſatz machen, fertig und mit Verſtand rechnen und gut ſingen 
können; ſie wiſſen genug, wenn ſie wiſſen, was in der Bibel 
und im Geſangbuche ſteht, wenn ſie das Nötigſte von dem Welt⸗ 
gebäude, das ſie beſtändig vor Augen haben, und von der Natur, 
in welcher ſie täglich wandeln, gut inne haben; ſie ſind viel, 
wenn ſie chriſtlich geſinnte, verſtändige, genügſame und arbeitſame 
Menſchen find“;$ 10: „Die erſten und notwendigen Kenntniſſe 
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müſſen den Zöglinge zu ihrem Zwecke und auf eine ſolche 
Weiſe mitgeteilt werden, daß daran zugleich ihre innere Kraf 
geübt und geweckt wird“; § 23: „Das höchſte Ziel alles Unter: 
richts und aller Bildung, ja das Herz und das eigentliche Leben 
der Anſtalt bleibt Religion und Sittlichkeit, denn fie ergreifen 
den ganzen Menſchen mit allen ſeinen Kräften und begründen 
erſt das rechte Wiſſen, indem ſie ihn für die Ewigkeit erziehen. 
Alle Gegenſtände, ſoweit ihre Eigentümlichkeit das gejtattet, müſſen 
davon ausgehen und dahin führen und mit einem einfältigen 
frommen Sinn behandelt werden. Auf dieſe Weiſe werden die 
Zöglinge die Religion im Leben erkennen, und ſie wird ihnen 
ſelbſt ein Leben werden.“ — 

Die Vergleichung dieſes etwa 20 Jahre ſpäter eingeführten 
Lehrplans einer ebenfalls für die Ausbildung von Landſchullehrern 
beſtimmten, ebenfalls mit geringen Mitteln gegründeten, unter den 
einfachſten Verhältniſſen arbeitenden Anſtalt mit dem des Seminars 
zu Greifswald, wird von Intereſſe ſein und nicht nur den 
Fortſchritt beweiſen, der in der Zwiſchenzeit auf dem Gebiete 
des Volksſchulunterrichts gemacht worden iſt, ſondern auch die 
Eigenart der damaligen Denkweiſe und Schulbildung klar her— 
vortreten laſſen. — Es iſt inzwiſchen in die Schule und in das 
Seminar ein anderer Geiſt eingezogen, die Aufgabe beider iſt 
tiefer, in chriſtlichem Sinne erfaßt, die Lehrkunſt hat große Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Gemeinſam iſt beiden die Beſchränkung auf das 
Nächſte und Notwendigſte, die Berückſichtigung der einfachſten 
Verhältniſſe des praktiſchen Lebens und bei der Vorausſetzung 
daß das Lehramt allein ſeinen Träger nicht nährt, doch das 
Streben, die Lehrerbildung und Volksbildung zu beſſern. Es war da— 
mit doch der Anſtalt eine feſte Ordnung zur Grundlage ihrer Arbeit 
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gegeben und ein beſtimmtes Ziel geſteckt, das fie erſtreben ſollte. 
Es wurden doch an die Zöglinge gewiſſe Forderungen geſtellt, 
denen ſie genügen mußten, wenn ſie in die Anſtalt aufgenommen 
wurden, und ſie mußten, wenn ſie aus derſelben entlaſſen wurden, 
eine Prüfung ablegen vor dem General-Superintendenten, dem 
ordentlichen Lehrer und den ordentlichen Profeſſoren der theolo⸗ 
giſchen Fakultät. Es war doch damit die Notwendigkeit der 
Lehrerbildung anerkannt, und ihrer Vorbereitung auf das 
Amt durch Aneignung von nötigen Kenntniſſen und Fertigkeiten und 
durch praktiſche Übungen in der Unterweiſung von Kindern. — 

Die Anforderungen, von deren Erfüllung die Aufnahme in 
das Seminar abhängig gemacht wurde, waren nicht gerade hoch. 
Die in daſſelbe Eintretenden mußten des Leſens und der Katechis— 
muslehre kundig fein, einen Anfang im Schreiben und Rechnen. 
gemacht haben, und außerdem ſollte ihre Bildungsfähigkeit feſt⸗ 
geſtellt werden. Mit dieſen geringen Forderungen nahm man 
es aus guten Gründen gewiß nicht zu genau. — 

Zuerſt war das Seminargebäude eine Stube in dem Hauſe 
einer Jüdin, dann ein von der Marienkirche gemietetes Haus, 
eine Kirchenbude die jährlich 10 Thaler Miete koſtete. Ein 
Zimmer diente als Schulſtube, ein zweites als Wohnzimmer der 
Seminariſten, ein drittes als Schlafzimmer derſelben. Die Lehrer 
gaben den ihnen obliegenden Unterricht in ihren vom Seminar: 
gebäude nicht weit entfernten Wohnungen, wohin die Seminariſten 
„ohne großen Kleideraufwand“ gelangen konnten. 

Dieſe mußten ſelbſt für ihre Beköſtigung ſorgen. Anfangs. 
kochten ſie ſich das Mittageſſen ſelbſt, ſpäter gingen ſie in ein 
Speiſehaus oder genoſſen Freitiſche bei Bürgern der Stadt. Die 
Unterſtützung, die fie empfingen, betrug monatlich 2—3 Thaler. — 
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nach $ 1 und § 2 der Ordnung vom Jahre 1805 als Oberauf— 
jeher aller Schulen im Lande der jedesmalige General-Superin— 
tendent in Greifswald. An ihn wurden die Beiträge der Kirchen— 
kaſſen entrichtet, die zur Unterhaltung des Inſtituts beſtimmt 
waren, über deren Verwendung er in dem vorgeſchriebenen jähr— 
lichen Bericht über die Zahl und Beſchaffenheit der Seminariſten 
Rechnung ablegen mußte. Er hatte zuſammen mit dem Haupt— 
lehrer die Wohnung der Seminariſten, die Stube für die Übungs- 
ſchule, ſowie deren Ausſtattung mit den nötigen Geräten, die 
Feuerung und Reinigung der Wohnung, die Anſtellung der nö— 
tigen Unterlehrer, die Vertretung der monatlichen Unterſtützungen 
an die Seminariſten zu beſorgen; er führte auch zuſammen mit 
den ordentlichen Profeſſoren der theologiſchen Fakultät, die 
Oberaufſicht über die Seminariſten, insbeſondere über ihr fitt: 
liches Verhalten und ihre Thätigkeit in der Übungsſchule. Er 
nahm an der vorgeſchriebenen Entlaſſungsprüfung, die von dem 
ordentlichen Lehrer und den Profeſſoxen der Theologie abgehalten 
wurde, leitenden Anteil, kurz: er hatte ſich die Abſicht und An- 
ſtalt beſtens angelegen ſein zu laſſen, ſoweit ſeine übrigen Ge— 
ſchäfte es geſtatteten. 

Die beiden General-Superintendenten in der erſten Periode 
des Seminars waren Dr. Schlegel und Dr. Ziemßen. Der erſtere 
iſt an der Gründung der Anſtalt hervorragend beteiligt, hat die 
Anſtalt eröffnet, bis zum Jahre 1810 ſein Amt verwaltet und 
in dieſer Zeit für dieſelbe, von ſeinem Standpunkte aus nach 
Kräften, geſtrebt und gelebt, gearbeitet und gewirkt. Wiederholt 
wurde ihm die Anerkennung der Behörde für ſeine Wirkſamkeit 
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ausgeſprochen. Im Jahre 1794 z. B. wurde nicht nur die von 
ihm eingerichtete Berechnung „ad acta verſtattet und die dazu 
gehörigen Beläge retradiret, ſondern auch dem Herrn General: 
Superintendenten das beſondere Wohlgefallen Sr. Excellence und 
der Königlichen Regierung über die bishero angewandte ruhm— 
würdige Bemühung, dieſes nutzbare Inſtitut immer mehr zu ver— 
beſſern, zu erkennen gegeben.“ 

Auch die damals hier eingeſetzte Gouvernements-Kommiſſion 
gab im Jahre 1809 dem General- Superintendenten Schlegel 
ihre ganz beſondere und wohlverdiente Zufriedenheit über den 
rühmlichen Eifer zu erkennen, mit welchem der Herr General— 
Superintendent und Mitglied des Nordſternordens bemüht geweſen 
iſt, dieſe Anſtalt auch während der im Lande eingetretenen ſtür— 
miſchen und drangſalvollen Zeiten dergeſtalt zu erhalten, daß mit 
Grund die Hoffnung gehegt werden kann, fie werde unter zu 
erwartenden glücklichern Umſtänden zu immer mehrerer Vollkom⸗ 
menheit gedeihen. ö 

Über die erſte Wirkſamkeit des General-Superintendenten 
Ziemßen für das Seminar fehlen genauere Nachrichten. Derſelbe 
klagt darüber, daß die Akten über das Schullehrer-Seminar bei 
ſeinem Amtsantritt faſt ganz gefehlt hätten; die wiederholten 
Veränderungen und Unruhen des Landes, der Krieg mit allen 
feinen Folgen, die vielen dringenden laufenden Geſchäfte und end» 
lich mancherlei Krankheiten hätten ihn abgehalten, für das Semi⸗ 
nar mehr zu thun, als er gethan habe. Er ſei aber inzwiſchen 
eifrig bemüht geweſen, dieſes nützliche Inſtitut aufrecht zu erhalten 
und das Beſte deſſelben wahrzunehmen. So habe daſſelbe auch 
bisher in ſeinem vorigen Zuſtande fortgedauert und zu der Ver⸗ 
beſſerung des Volksunterrichts durch Vorbereitung der künfti— 
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gen Lehrer gewirkt. Zu bedeutenden Verbeſſerungen ſeien die 
verfloſſenen Jahre nicht geeignet geweſen. Einige Beiträge hätten 
nach und nach aufgehört, weil das Vermögen mancher Kirchen 
während des Krieges und durch deſſen Folgen ſo ſehr eingeſchmolzen 
ſei, daß die Beiträge nicht mehr hätten abgegeben werden können. 
Für die äußere und innere Verbeſſerung des Seminars werde 
hoffentlich der Friede wohlthätig wirken; er werde ſich bemühen, 
den ordentlichen Lehrer in der Ausübung der ihm obliegenden 
Pflichten zu unterſtützen und die Seminariſten ſelbſt durch wieder— 
holte Unterredungen und Prüfungen zu ermuntern und in eifriger 
Bemühung für ihre Bildung zu erhalten. — 

Zum Inſtruktor, zum ordentlichen Lehrer und Aufſeher der 
Seminariſten war der jedesmalige Adjunkt der theologiſchen 
Fakultät beſtimmt, der öffentliche Docent der Pädagogik bei der 
Akademie, welcher „die ſich meldenden Subjekte prüfen mußte, ob 
ſie Anlage und Fähigkeit zum Schullehrer hatten, demnächſt aber 
die anzunehmenden an den Oberaufſeher zu deſſen Approbation 
zu adreſſieren hatte“. Er erteilte den angenommenen Schülern 
Unterricht in der Religion, in den Sitten-Pflichten, in Verferti— 
gung kurzer Aufſätze und in der Methode des Leſens, Schreibens 
und Rechnens. Er machte anfangs „der gedruckten Anweifung 
für die Landſchullehrer gemäß die Seminariſten mit den Pflichten 
eines Schullehrers der Jugend bekannt, ſo daß ihnen das Ge— 
ſchäft des Lehramts wichtig wird. Er lehrte ſie die Behandlung, 
der Jugend und das Unterrichtsverfahren in den einzelnen Ger 
genſtänden, nicht weitläufig, ſondern nur ganz kurz und ging 
dann zur Darſtellung des Religionsunterrichts über. Dabei 
mach te er fie auf den Zuſammenhang der Lehren aufmerkſam, 
erforſcht, ob ſie die Lehrſätze und Sprüche verſt ehen, lehrte ſie 
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dieſelben zergliedern, erläutern und zeigte ihnen wie fie dieſelben 
dem Herzen der Jugend zur Empfindung und Ausübung eins 
drücken können“. Auch ſollte er die Seminariſten mit der Bibel 
bekannt machen und ſie anweiſen, was und wie es aus der Bibel 
mit den Kindern geleſen werden müſſe. Er hatte auch dafür zu 
ſorgen, daß die Seminariſten im Schreiben, Rechnen und Singen 
von einer vorzüglich darin geſchickten Perſon unterwieſen würden, 
ließ ſie in der Verfertigung von Briefen und kleinen ſchriftlichen 
Aufſätzen ſich üben und ſuchte ſie in der Rechtſchreibung und im 
richtigen Ausdruck nach einigen feſten Regeln zu verbeſſern. Er 
machte ſie auch, „ſoweit es ohne Abbruch des übrigen Unterrichts 
geſchehen konnte“, mit der Natur der Dinge und ihrer gewiſſen 
Ordnung bekannt, ſorgte, „wenn ein oder ein anderes Subjekt bejon- 
deren Trieb oder Fähigkeit zur Naturkunde zeigen ſollte, allenfalls in 
Privatunterricht für Unterweiſung darin oder in der Geographie, 
ohne daß der Hauptzweck darunter leidet und andere minderfä— 
hige zurückgehalten wurden.“ Endlich ſollte er, weil zu der Bil⸗ 
dung eines Lehrers die Praxis ein notwendiges Stück iſt, ohne 
welche theoretiſche Kenntniſſe nicht den abgezielten Nutzen bringen 
können, eine Übungsſchule von armen Kindern errichten und 
über die Unterweiſung der Seminariſten darin die Aufſicht führen, 
damit dieſelben Gelegenheit hätten, ihre Kenntniſſe unter Aufſicht 
praktiſch anzumenden und Erfahrungen zu ſammeln über Ein— 
teilung der Schüler einer Landſchule, über Ordnung, Unterrichts: 
arten und Zubereitung der Lehrer zum Unterricht. 

Der Unterricht in der Übungsſchule beſtand nur in wenigen 
Stunden. 

Dieſer Lehrplan des Seminars hat vor manchen anderen 
gewiß den Vorzug, daß er nicht zu weit ging. 
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multum: gewiß aus guten Gründen. — 

Der 1. Unterrichtsgegenſtand war „Methode, die Art, mit 
Kindern umzugehen und fie auf eine leichte Weile in den für 
die Jugend nötigen Dingen zu unterrichten und dieſe zu guten 
Menſchen und Chriſten zu bilden.“ Es war dabei nicht „auf 
eine ſo genannte beſondere Aufklärung noch Überbildung der 
künſtigen Schullehrer abgeſehen“, ſondern auf die Kenntnis und 
das Verſtändnis der Religionslehren, ſowie auf die Fähigkeit, fie zu 
zergliedern und zu erläutern. — Die anderen Unterrichtsfächer, 
in denen alle unterwieſen wurden, waren: Leſen, Schreiben, Rech— 
nen, Singen. Die Seminariſten ſollten deutlich, vernehmlich, 
nach den Unterſcheidungszeichen leſen und auf die Hauptworte 
den rechten Ton ſetzen. Im Schreiben wurde weniger Gewicht 
auf die Schönheit, als auf die Richtigkeit und Deutlichkeit der 
Buchſtaben und auf die Rechtſchreibung gelegt. 

Selbſt das Kopfrechnen ſollten ſich die Schüler geläufig 
machen, und in den verſchiedenen Rechnungsarten „ſoweit fort— 
ſchreiten, als es ihnen möglich war.“ — Weit wird es wohl 
nicht geweſen ſein. Im Geſangunterricht ſollten ſie angeleitet 
werden, den Geſang der Gemeinde beim Gottesdienſt zu leiten 
und den der Jugend bei den Schulandachten anzuführen. Auch 
ſollten fie Briefe und kleinere Aufſätze anfertigen lernen. 

Nur diejenigen, welche beſondere Fähigkeit und Neigung. 
dazu hatten, wurden mit den Grundſätzen der Naturkunde, meiſt 
in Privatſtunden, und mit der Geographie des Vaterlandes be— 
kannt gemacht, da die Unterrichtszeit der meiſten Seminariſten 
ſehr eingeſchränkt war; doch durften die „unentbehrlichen Kennt- 
niſſe“ nicht hintenangeſetzet werden. Sie wurden aber angeleitet, ſich 
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in mancherlei nützlichen Kenntnifjen weiter fortzuhelfen, und den 
Trieb in ihnen geweckt, ihre Kenntniſſe durch den Gebrauch gu⸗ 
ter Bücher zu vermehren und ihre Gemütsbeſchaffenheit zu ver: 
beſſern. Auch zum Obſtbau, ſowie zu anderen ökonomiſcher 
und Gartenkenntniſſen ſollten ſie Anweiſung erhalten. Endlich 
ſollte denjenigen, welche das Orgelſpielen oder das den Profeſ⸗ 
ſioniſten jo nützliche Zeichnen erlernen wollten, dazu Gelegenheit 
gegeben werden. 

Die Geſchichte, die bibliſche wie die Weltgeſchichte, wurde, 
wie faſt überall, noch nicht gelehrt; die Realien kamen über— 
haupt ſehr ſchlecht weg; das Leſebuch war kaum erfunden. — 

Die Zahl der Unterrichtsſtunden, welche die Seminariſten 
erhielten, war ungemein gering. Noch im Jahre 1827 hatten 
ſie beim Inſtruktor, dem Hauptlehrer, wöchentlich 5 Stunden, 
beim Hilfslehrer wöchentlich 6 Stunden, im ganzen alſo jede 
Woche 11 Stunden. — Der Unterricht ſelbſt ſcheint wenig an: 
regend geweſen zu ſein. Ein Seminariſt hat nach den Akten 
im Jahre 1827 einen Bericht erſtattet über ſeine Bildung zum 
Schullehrer. Es iſt anzunehmen, daß der Unterricht vor dem 
Jahre 1815 kaum anders, jedenfalls nicht beſſer geweſen iſt. Darum 
möge hier der kurze Bericht des Seminariſten folgen, der als 
ein Stundenplan für das Seminar angeſehen werden kann. 

Im Seminario erteilte der Herr Inſtruktoer . . folgenden 
Unterricht: 

Montags. Eine Stunde zur Übung im Katechiſieren. Zu 
dieſer Übung wird eine Stelle aus dem Lutherſchen (5) Kate⸗ 
chismus gewählt. Dieſe Stelle wurde uns am vorhergehenden 
Mittwoch von dem Herrn Profeſſor erläutert und einem von den 
Seminariſten übertragen. Dieſer katechiſiert alsdann mit einigen 
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Kindern in des Herrn Profeſſors Gegenwart; dieſe Katechiſation 
wird aber vorher zu Hauſe ſchriftlich ausgearbeitet und auch jo 
vom Blatte abgeleſen. 

Dienstags wird uns eine Stunde Schulmethode diktiert. 

Mittwochs wird, wie ich ſchon oben erwähnt habe, eine 
andere Stelle aus dem Lutherſchen Katechismus erläutert, und 
einem anderen Seminariſten zur Ausarbeitung und Abhaltung 
am kommenden Montage übertragen. 

Donnerstag wird wieder eine Stunde zum Diktieren der 
Schulmethode angewandt. 

Freitag, in der letzten Stunde, muß zuerſt jeder Semina— 
riſt einen Vers in der Bibel, nach der Peſtolozziſchen Methode, 
buchſtabieren, und nach dem Buchſtabieren wurde geleſen. 

I 


Bei dem Herrn Collaborator: 
Montags hören wir eine Stunde Rechenerklärung. 


Dienstags werden wir im Singen des einſtimmigen Chorals. j 
unterrichtet. | 
Mittwochs müſſen wir 5—6 Quartſeiten Schönſchrift auf⸗ | 
zeigen. 


Donnerstags müſſen wir entweder Geſänge oder kleine 
Arien dreiſtimmig ſingen. 

Freitag und Sonnabend werden die Baumgartenſchen Ta⸗ 
feln, welche wir acht Tage vorher zum Ausarbeiten bekommen, 
nachgeſehen und die darin befindlichen Fehler verbeſſert. — 

Die Übungsſchule beſtand aus armen Kindern, Frei⸗ 
ſchülern, deren Zahl wegen Mangel an Raum nicht groß fein 
konnte, ſie wurde vom Seminar ſelbſtändig geleitet, war aber 
zur praktiſchen Vorbereitung der Seminariſten nicht ausreichend. 
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Der erſte Inſtruktor war Magiſter Ziemſſen, der in den 
Jahren 1791—1803 den Hauptunterricht im Seminar erteilte 
und nachher General-Superintendent wurde. Seine Nachfolger 
waren vom Jahre 1803—1805, fein Sohn, der nachher Super 
intendent in der Synode Greifswald-Land wurde, und, von 
1806-1828, der Profeſſor Illies, der zugleich Diakonus an der 
St. Marienkirche war. — Hülfslehrer des Inſtruktors, zweiter 
Lehrer war zuerſt der Küſter Müller an der Marienkirche und 
ſpäter, von 18081827, der Kollaborator Schrader. — 

Das Verhalten der aus dem Seminar entlaſſenen Lehrer 
wird zwar gelegentlich in einzelnen Berichten gerühmt; es wird 
3. B. in einem Berichte aus dem Jahre 1800 hervorgehoben, 
„daß die Prediger der Kirchen, welche während der neun Jahre, 
da das Seminar beſtanden hatte, ſchon eine erhebliche Zahl von 
Küſtern und Schulhaltern aus dem Seminar bekommen haben, 
eine große Zufriedenheit bezeuget haben und auch die Herrſchaf— 
ten nicht leicht einen Küſter geſtatten, welcher nicht allhier zube- 
reitet iſt. —“ 

Wenn wir aber auf den Zuſtand des Volksſchulweſens 
im Bezirk, zumal der Landſchulen blicken, wie er z. B. von 
Thilo in ſeinem Preußiſchen Volksſchulweſen nach Geſchichte und 
Statiſtik geſchildert wird; wenn wir erfahren, daß noch im Jahre 
1815 nur in den Kirchdörfern öffentliche Küſterſchulen beſtanden, 
und daß den Kindern aus den dort eingepfarrten Ortſchaften 
der Schulbeſuch nahezu unmöglich war, daß faſt alle Küſter und 
Schulmeiſter ein Handwerk betrieben, daß ſelbſt von alten ar— 
beitsunfähig gewordenen Tagelöhnern und Hirten, ja von alten 
Frauen Schule gehalten wurde, daß von ca. 14000 ſchulpflichti⸗ 
gen Kindern ca. 7000 gar keinen Schulunterricht genoſſen, daß 
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der Schulunterricht ſich hauptſächlich auf Abfragen und Überhören 
des Katechismus, auf Leſen der Bibel, Aufſagen des A B C und 
das Buchſtabieren des Katechismus beſchränkte, daß die Jugend 
höchſtens ein wenig Leſen und die erſten Elemente des Schreibens. 
lernte, das Rechnen wohl nur in wenigen Landſchulen gelehrt 
wurde: ſo werden wir doch wohl die Anſprüche der Berichtenden. 
als ſehr, oder zu beſcheidene bezeichnen müſſen. 

Der Wirklichkeit entſprechender ſind wohl ſpätere Berichte, 
in denen bezeugt worden iſt, daß „das Seminar mit den glän⸗ 
zenden Inſtituten anderer Länder, worauf große Summen ver⸗ 
wandt worden ſind und fortgehend verwandt werden, kaum eine 
entfernte Vergleichung aushält.“ „Je lebhafter“, heißt es in 
dem betreffenden Berichte weiter, „in anderen Ländern die Be— 
mühungen für die Verbeſſerungen des Volksunterrichts gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts zu werden anfingen, je mehr ſich 
die übrigen Stände in unſerer Provinz durch mannigfaltige 
Bildung auszeichneten, deſto auffallender wurde die faſt gänzliche 
Vernachläſſigung der Bildung des Volkes in derſelben und der 
traurige Zuſtand unſerer Volksſchulen, denen meiſtens nur ganz 
unwiſſende Menſchen vorſtanden. 

Noch ſchärfer ſpricht ſich die Überſicht der Fortſchritte des 
Schullehrer⸗Seminars von 1808 bis 1827 aus: „So wenig 
der Zuſtand, worin das hieſige Seminar ſich im Jahre 1808 
befand, auch den billigſten Anforderungen entſprach, welche man. 
zu unſerer Zeit an eine ſolche Anſtalt zu machen berechtigt iſt: 
ſo hat die Beſchaffenheit deſſelben ſich in dem Zeitraum von bei⸗ 
nahe zwanzig Jahren doch ſo wenig verändert, daß von einem 
Fortſchritte der Anſtalt eigentlich gar nicht einmal die Rede ſein 
könnte.“ — 
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Woran liegt das? Ein Hauptgrund der Mangel- 
haftigkeit der Anſtalt war offenbar der Mangel an Geld. Der 
Inſtruktor bekam ſein Gehalt aus akademiſchen Mitteln; die an⸗ 
deren Koſten des Inſtituts wurden aus Beiträgen der Kirchen— 
kaſſen beſtritten. Es wird von Intereſſe fein, zu erfahren, mit 
welchen geringen Mitteln die Anſtalt hat auskommen können und 
müſſen. Darum laſſe ich hier die erſte Jahresrechnung für das 
Jahr 1791—1792 folgen: 

Berechnung der Koſten für das erſte halbe Jahr vom 1. No⸗ 
vember 1791 bis zum 1. May 1792. 

1) halbjährige Miethe f / 6 th. — 

2) Weil zween der Seminariſten ohne 

andere Unterſtützungen waren, ſich 
aber gut anließen: ſind ſie in 
Miethung der Betten unterſtützt 
worden jeden Monath 32 fl. 42 — 
3) Feuerung, Holz mit dem Spalten 32 — 
5000 Stücke Torf mit Fuhr und 
Anweiſe-⸗Gelder a 1 th.: 44 B. 9 2 22 ßf. 
weil dieſes vom Waſſer und aus 2 
dem Moor gekauft, iſt ſo iſt keine 
Quittung davon. 
4) Ein Bettgeſtell auf zwey Perſonen, 
das immer beym Seminar bleibt, 
imgleichen 4 Bänke und eine 


ſchwarze Tafel 2 8 5 — 40 : 
5) Ein langer Tiſch in der Schul⸗ 
ſtube für alt gekauft 1 8 1 — 16 : 


Eure: 
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6) Zwey ſteinerne Tafeln à 8 Bl. 
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7) Monathsgelder, jedem der drey 
Seminariſten für den Monath 
3 th.; macht für jeden 18 th. zu⸗ 
ſammen 5 54 — 
8) Für die drey Seminariſ ten, dem | 
Schreib: und Rechenmeiſter, dem 
Küſter an der Marienkirche, Müller 3 — 


9) Bücher zum Gebrauch der Semi- 
nariſten, die bey dem Seminar 
bleiben, zwey Bibeln a 32 . 1 ͤ⸗— 16 = 
Ein Geſangbuch . 5 A — 32 - 
Ein Greifsw. Katechismus 8 — 32 = 
Seilers Leſebuch für den Bürger 
und Landmann — 32 


Angerſteins Anweiſung, bie Fehler 
in der deutſchen Sprache zu ver⸗ 
meiden 5 5 A £ — 34 : 


Summa 90 th. — 34 ßl. 


Berechnung der Koſten des zweiten halben Jahres vom. 
1. May bis zum 1. November 1792. 


1) Halbjährige Miethe . 5 th. — 
2) Monaths⸗Gelder in dem halben Jahre: 
Voltom . E B . 12: — 
Rendsmann 9 20 1 
Schmidt 8 2 13 — 
Bärtram . 5 A 1 
Meier 5 1 ; 62 — 
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3) dem Schreib- und Rechenmeiſter 
für drey Seminariſten für 6 Monat 3 — 
denn zwey bedurften es nicht mehr. 

4) Dem Seminariſten Gribnitz für 
das Singenlehren der anderen Se- 


minariſten für den Monat 40 ßf. 5 — 
5) Bücher zum Beſten für die Semi: ! 
nariften: — 26 $. 


Halberſtädt, Not: und Hülfsbüch: 
lein oder Anleitung zum Unterricht 


der Jugend. 
„ 


Summa 68 th. — 26 ß. 


Mit dem vor. halben Jahr 159 » — 12 = 
In Caſſa . 5 8 5 49 th. — 14 $l. 


Das iſt doch in der That eine ſparſame Wirtſchaft: von 
der jährlichen Einnahme von 208 Thalern wurden 49 Th. er⸗ 
ſpart. Der Schreib- und Rechenmeiſter erhielt für ſeine Arbeit 
im ganzen — Jahr 6 Thaler, und als der Kollaborator 
Schrader für ſeine Unterrichtsſtunden 6 Reichsthaler mehr erhielt, 
als bis dahin, ſo wurde dieſe im Verhältnis mit der ſo ſehr be⸗ 
ſchränkten Einnahme des Inſtituts bedeutende Erhöhung ſeiner 
Vergeltung ungerne bemerkt. 

Ein anderer Hauptgrund für die mangelhaften Leiſtungen 
des Seminars lag in der Mangelhaftigkeit des Materials, an dem 
es arbeiten mußte. Die Zöglinge waren faſt alle Handwerker, 
etwa 30 Jahre alt, viele mußten unvorbereitet und ziemlich roh 
aufgenommen werden. Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans 
nimmermehr. Dreißigjährige Handwerker mit mangelhaften oder 
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ganz unzureichenden Vorkenntniſſen in einem Jahre oder gar in 
einem halben zu brauchbaren Volksſchullehrern zu machen, das iſt 
in der That ein wunderbares Unternehmen und noch ausſichts— 
loſer als das Gegenteil davon. Die meiſten blieben nur ein 
halbes oder ein ganzes Jahr im Inſtitut, teils aus Mangel an 
Mitteln, ſich bei der geringen Unterſtützung zu erhalten, teils 
weil die erledigten Küſter⸗ und Schullehrerſtellen mit ihnen beſetzt 
werden mußten, teils weil ſie nicht allzulange ihrer Profeſſion 
entfremdet werden durften. Das Handwerk blieb Hauptſache 
das Lehramt Nebenſache. Der Handwerker mußte den Küſter 
ernähren. — Auch die tägliche Unterrichtszeit von 2 Stunden 
war doch nicht ausreichend, ganz oder halb unvorbereitete Leute 
für das Lehramt gründlich auszurüſten; im günſtigſten Falle konnten 
fie für ihr Amt ein wenig zugeſtutzt und gedrillt werden. In 
dieſer Zeit erwachſene Handwerker für das Lehramt gründlich 
vorzubereiten, überſteigt ſelbſt Profeſſorenkraft. Die Hand, die erſt 
die Nadel oder den Hammer oder den Hobel geführt hat, führt 
gewiß meiſt die zartere Feder mit Ungeſchick, und die ſpäter ver: 
langte Kopfarbeit, noch dazu Kopfrechnen, ging gewiß erheblich, 
langſamer von ſtatten als die früher geleiſtete Handarbeit. 

Dazu war das Seminargebäude auch ganz ums 
zureichend. Es befand ſich im Jahre 1815 in einem in der 4 
Kuhſtraße von der Marienkirche gemieteten Haufe. Dies kleine, 
übel gebaute Haus enthielt nach dem Bericht des Adjunkten nur 
zwei Stuben, wovon die eine zum Schulhalten, und die andere, 
nebſt einer Schlafkammer zur Wohnung der Seminariſten be— 
ſtimmt iſt. Von den damals in der Anſtalt befindlichen Semi⸗ 
nariſten konnten wegen Mangels an Raum nur 4 im Haufe 
wohnen. Die Seminariſten waren ſich faſt ſelbſt überlaſſen; 
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von eingehender Beaufſichtigung derſelben war nicht die Rede; 
Die Lehrer waren durch ihre anderweitigen Amter zu ſehr in 
Anſpruch genommen, als daß fie ſich um die erziehliche Unter: 
weiſung der Zöglinge hätten hinreichend kümmern können. — Die, 
immerhin ſeltene, Verbindung mit der Univerſität, welche aller⸗ 
dings die Errichtung und den Beſtand der Anſtalt allein ermög⸗ 
lichte, entſprach auch wohl nicht dem Bedürfnis der Anſtalt. 
Endlich mochten noch auch die unruhigen Zeiten am Anfange 
dieſes Jahrhunderts die gedeihliche Entwickelung der Anſtalt 
hemmen. 

Das Inſtitut, wie es in den Berichten und Verfü— 
gungen meiſtens treffend genannt wird, hatte — das lehrt dieſer 
Rückblick auf die mehr als zwanzigjährige erſte Periode der 
Geſchichte deſſelben, — den Erwartungen, die man von ihm 
gehegt hatte, nicht entſprochen und den Notſtand, dem es abhelfen 
ſollte, nicht beſeitigt. Es hatte den Volksſchulunterricht, den es 
hervorragend beſſern ſollte, nicht gehoben und weſentlich gefördert. 
„Aus der Dürftigkeit der Anſtalt läßt ſich ihr geringer Einfluß 
auf das Volksſchulweſen ſchon abnehmen. Hierin liegt offenbar 
der eine Hauptgrund der Mangelhaftigkeit unſerer mehrſten 
Volksſchulen. Mit demſelben Aufwande von Zeit und Kraft von 
Seiten der Seminariſten hätte man ſie vollkommener aus⸗ 
bilden und beſſer zu ihrem Berufe vorbereiten können, wenn 
das Seminar ſelbſt nicht in einer fo dürftigen Lage geweſen 
wäre. Dieſe ſo dürftig ausgerüſteten und der eigenen inneren 
Bildung ermangelnden Seminariſten lenkten dann unbedenklich 
in den ihnen anvertrauten Schulen wieder in den alten Schlendrian 
ein, und die Prediger, wenn ſie nicht ſelbſt erfahrene Pädagogen 
waren und die Bildung der Lehrer von vorne anfangen wollten 
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und konnten, hatten bei allem guten Willen, der Schule aufzu- 
helfen, Not und Plage mit den Lehrern ohne ſonderlichen Erfolg. 
Die Schüler machten geringe Fortſchritte, und die Schule ver: 
mochte nicht, den Eltern, Patronen u. ſ. w. diejenige Teilnahme 
und Achtung einzuflößen, welche ihrem Gedeihen ſo förderlich 
werden kann. — 

Und doch würde man ſehr unrecht thun, wenn man dem 
Seminar in dem zurückgelegten Zeitraum allen Wert und alle 
Wirkſamkeit abſprechen wollte. Immer hat doch ſchon das Ber 
ſtehen deſſelben die Vorſtellung von der Notwendigkeit einer ſorg— 
fältigeren Vorbereitung auf das Amt eines Volksſchullehrers 
aufrecht erhalten, einigen guten Samen ausgeſtreut und manchen 
überdies veranlaßt, durch eigenen Eifer, durch Benutzung von 
Privatſtunden u. ſ. w. noch mehr für ſich ſelbſt zu thun, als 
die Anſtalt für ihn thun konnte, und ſo ſind einige talentvolle 
Leute doch einigermaßen geſchickter zu ihrem Berufe geworden.“ — 
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Das Seminar zu Greifswald von der 

Vereinigung Menvorpommerns mit 

Preußen an bis zu feiner Verlegung 
nach Franzburg. (1815 —1853.) 


Inzwiſchen war, vorbereitet von anderen Schulmännern 
und unter ihrer Mitwirkung durch den edlen Johann Heinrich 
Peſtalozzi die neue Volksſchule ins Leben gerufen und der neue 
Volksſchulunterricht eingeführt worden. Das Größte an ihm 
war ſeine hingebende, opferwillige, unermüdliche Liebe zu den 
Armen und Niedrigen, zur Jugend, zum Volke und die tiefe, 
umfaſſende Auffaſſung der Jugenderziehung, welche die Grundlage 
des Volkswohls iſt. Jene „allmächtige Liebe“, die er beſonders 
in Stanz ſo herrlich bewies, war die Grundkraft ſeines Lebens 
und der Grundzug ſeines Weſens und Wirkens, ſie „hatte ihn 
ebenſo wie Luthern, nur in einer andern und ſeiner Zeit ange— 
meſſeneren Beziehung zu ihrem Werkzeuge gemacht, und war das 
Leben geworden in ſeinem Leben; fie war der ihm ſelbſt unbe= 
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kannte feſte und unwandelbare Leitfaden dieſes feines Lebens, der 
es hindurchführte durch alle ihn umgebende Nacht, und der den 
Abend deſſelben, — denn es war unmöglich, daß eine ſolche 
Liebe unbelohnt von der Welt abtrete — krönte mit ſeiner wahr: 
haft geiſtigen Erfindung, die weit mehr leiſtete, denn er je mit 
ſeinen kühnſten Wünſchen begehrt hatte. Er wollte bloß dem 
Volke helfen; aber ſeine Erfindung, in ihrer ganzen Ausdehnung 
genommen, hebt das Volk, hebt allen Unterſchied zwiſchen dieſem 
und einem gebildeten Stande auf, gibt ftatt der geſuchten Volkser— 
ziehung Nationalerziehung und hätte wohl das Vermögen, den 
Völkern und dem ganzen Menſchengeſchlechte aus der Tiefe ſeines 
dermaligen Elendes emporzuhelfen.“ Dieſe Liebe Peſtalozzis er— 
griff, nahm hin und begeiſterte diejenigen, die ihm nahten, zum 
Streben und Leben und Wirken in ſeinem Sinne; es war jene 
Liebe, die ihn in Stanz ſchwach und krank machte, die ſpäter 
den Kranken und mehrmals in Ohnmacht Gefallenen nach Neuen— 
burg trieb, wo der König Friedrich Wilhem III. ihn zu ſehen 
begehrte, um dieſem für ſeine Bemühungen um die Beſſerung 
des Volksſchulweſens zu danken, und ihn zu dem Worte veran— 
laßte: „Ich muß den König ſehen; und ſollte ich auch darüber 
ſterben. Wenn durch meine Gegenwart beim Könige auch nur 
ein einziges Kind in Preußen einen beſſeren Unterricht empfängt, 
ſo bin ich reichlich belohnt.“ Auf ſeiner Liebe ruhte ſein Denken, 
Sinnen und Sorgen für die Volksbildung; ſie machte ihn zum E 
Schulmeiſter und zum Gründer der neuen Volksſchule, und der 
neueren Erziehungsſchule, die ſeinem Vorbild folgt, die dem Find: 
lichen Geiſte und Weſen in der Erziehung und im Unterricht 
ſich anſchließt, die aus Liebe in Liebe zur Liebe ihr Amt führt 
und von der Anſchauung aus zu klarer Erkenntnis und zu from— f 
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mer Geſinnung und zum guten Wandel die Kinder leitet. Nach⸗ 
dem einmal das formale Prinzip der neuen Volksſchule in dem 
Satz: „Die Anſchauung iſt das abſolute Fundament aller Er⸗ 
kenntnis“, in dem von der Anſchauung ausgehenden Unterricht 
gefunden war, mußte jene alles überwindende barmherzige Liebe 
mit ihrem ungetrübten Auge und Geiſt auch die wahren Be: 
dürfniſſe des Volkes und der Jugend, der Volks- und der Jugend⸗ 
bildung erforſchen und erkennen, den rechten Stoff derſelben auf: 
ſuchen und auffinden und die Irrtümer und Irrwege der Erzie— 
hung aufdecken und überwinden; fie führte zum richtigen mate⸗ 
rialen Prinzip der Volksſchule, ſie wurde ſelbſt das materiale 
Prinzip derſelben. Das geſchah freilich nicht plötzlich mit einem 
Male, ſondern wie das natürlich iſt auf dem Gebiete des 
geiſtigen Lebens, allmählich. Die Volksſchule hat 50 Jahre dazu 
gebraucht. — 


Die Gedanken Peſtalozzis wurden beſonders in Preußen, 
in der preußiſchen Volksſchule ausgeführt, geklärt und ergänzt, 
erfüllt und wirkſam gemacht. Das lag begründet in der großen 
Not der Zeit und in der Bedeutung der rechten Volkserziehung 
beim Anbruch der neuen Zeit für die Wiedergeburt des preußi⸗ 
ſchen Staates. Der fromme König Friedrich Wilhelm III. und 
ſeine edle Gemahlin Luiſe, der Freiherr v. Stein und die anderen 
Leiter des Staates, Fichte und die anderen Führer des Volkes 
auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens waren einig nicht nur in 
der Hoffnung auf eine beſſere Zukunft des Landes und Volkes, 
ſondern auch in der Überzeugung, daß bei dem Wiederaufbau 
des Staates eine geſunde, tüchtige Volks- und Jugendbildung 
ein wichtiges und weſentliches und notwendiges Hülfsmittel, die 
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Grundlage des heiliges Werkes ſei, und in dem eifrigen Bemühen, 
ſie dazu zu machen. 

König Friedrich Wilhelm III. gab mit dem königlichen 
Wort: „Zwar haben wir an Flächenraum verloren, zwar iſt der 
Staat an äußerer Macht und äußerem Glanze geſunken; aber 
wir wollen und müſſen ſorgen, daß wir an innerer Macht und 
innerem Glanze gewinnen. Und deshalb iſt es mein ernſtlicher 
Wille, daß dem Volksunterricht die größte Aufmerkſamkeit ge— 
widmet werde“ den Grundton der neuen Zeit auf dem Gebiete 
der Volksbildung an und beſtimmte ihre Aufgabe. — 

Wie ernſt der König es mit der Förderung der Wohl⸗ 
fahrt ſeines Volkes und der Jugendbildung meinte, geht aus 
den „Selbſtbekenntniſſen“ deſſelben hervor, die in den „Charakter 
zügen König Friedrich Wilhelms III. von R. Fr. Eylert“ aus: 
gedrückt ſind; einige von dieſen mögen hier ihre Stelle finden. 

„Ich möchte ſo gern alle meine Unterthanen glücklich ſehen, 
aber kein Menſch kann wahrhaft glücklich ſein, der nicht gut iſt, 
und gut von Herzen, im Innern, kann er nur allein durch die 
ſtille umſchaffende Kraft der Religion werden. 

Es iſt Täuſchung und Einbildung, wenn man meint, das 
Erlernen der ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften allein könne 
die Menſchen gut machen. Cultiviren, abglätten, angenehm 
machen, o ja! aber das Herz rein und aufrichtig, treu und feſt 
machen, das muß wo andersher kommen. 

Kommt dies höhere Göttliche nicht hinzu, hält es in der 
häuslichen Erziehung und beim Unterricht in Schulen wenigſtens 
nicht gleichen Schritt, wird es nicht die vorherrſchende Kraft: 
dann tritt eben darum eine andere Kraft hervor, die ſich des 
Menſchen bemächtigt, und das iſt die angeborne Kraft der Eigen— 
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liebe, die ſchnell wächſt, um ſich wuchert und das Giftkraut des 
Eigendünkels erzeugt. 

Dieſer bringt den Verſtand, und gerade den ſcharfſinnigſten 
und vielwiſſendſten am leichteſten und erſten, zur nichtsſagenden 
Grübelei, lehrt ihn in tauſend Windungen Verſtecken ſpielen, 
und ſo wird dann nach und nach der Charakter ſchlau, pfiffig 
und hinterliſtig. Alles, was den Dünkel nährt, macht den 
Menſchen ſchlecht, nur was ihn demütigt (und das thut allein 
der chriſtliche Sinn), beſſert ihn. Ausbildung des Geiſtes ohne 
ſittliche Veredlung vergiftet, wenn jene zu- und dieſe abnimmt, 
die menſchliche Geſellſchaft. Sie wird dann eine Geſellſchaft von 
Schauſpielern, wo Einer den Andern auf die allerartigſte Weiſe 
belügt und betrügt, und was das Erſchrecklichſte iſt, mit gegen— 
ſeitigem Bewußtſein. Keiner traut dem Andern mehr; Alles 
muß ſicher gemacht und aſſecurirt werden. Das köſtliche Wort 
und der biedere Handſchlag unſerer Väter: „Auf Treue und 
Glauben!“ wird dann eine Sage der Vorzeit. Wo kein Glaube 
mehr iſt, da iſt auch keine Treue mehr. 

Ich befinde mich dabei in Hinſicht auf die laut und immer 
lauter werdende Forderung des Zeitgeiſtes für die Volksbildung 
durch Verbeſſerung der Schulen in einer fatalen Lage, die mich 
ſchon oft gepeinigt hat. Allerdings iſt die Volksbildung die 
Grundlage, auf welcher die Volkswohlfahrt ruhen muß. Ein 
vernachläſſigtes, rohes, unwiſſendes Volk kann kein gutes, alſo 
auch kein glückliches Volk ſein. Darum habe ich auch in dieſer Bar: 
tie gern den Zügel ſchießen laſſen und gegeben und bewilligt, 
ſo viel nur möglich iſt und der Staatshaushalt zuläßt, — höre 
auch mit Vergnügen viel Rühmen von den Fortſchritten in den 
preußiſchen Landen. Es hat mich in dieſen Tagen ein Vergleich 
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erfreut, nach welchem, verglichen mit anderen Ländern, in den 
meinigen die meiſten Kinder Unterricht erhalten, dagegen es 
Gegenden in Europa geben ſoll, wo noch gar keine Schulen 
exiſtiren. 

Wo fie im beſten, blühendſten Zuſtande ſich befinden, drän⸗ 
gen ſich mir doch allerlei Zweifel und Bedenklichkeiten auf. 
Kann und darf man bei der Volksbildung fragen: Hat die: 
ſelbe Grenzen oder nicht? Hat ſie keine Grenzen, ſo darf man 
auch nicht eingreifen, aufhalten, hemmen, und muß die Sache 
gehen laſſen, wohin und wie weit ſie will und kann. Das 
möchte ich doch nicht unbedingt zugeben. Schwieriger aber wird 
noch die Antwort, wenn man die Grenzen feſthalten will, und 
dann fragt: Wo liegen ſie und können ſie abgeſteckt werden? 
Es iſt darüber von den Herren ſo viel pro und contra geſchrie— 
ben und mir auch zugeſchickt, daß ich faſt confus geworden bin. 
Man kanns faſt nicht mehr überſehen. Meine Meinung iſt die: 
Jeder Menſch ohne Ausnahme, hat in jedem Stande als Menſch 
eine zweifache Beſtimmung: eine für den Himmel, die Ewigkeit, 
die andere für die Erde, ſeinen irdiſchen Beruf. Als moraliſches, 
unſterbliches Weſen betrachtet, giebt es für ſeine ſittliche Bildung 
gar keine Grenzen; die ihm geöffnete Laufbahn iſt eine unend⸗ 
liche und ohne Aufhören ſoll er trachten, immer beſſer, das heißt: 
Gott immer wohlgefälliger und dem Heiland immer an reiner Ges 
ſinnung ähnlicher zu werden. Nie iſt er ſo gut, daß er nicht 
noch beſſer werden könnte, alſo auch nicht ſollte. Und je mora— 
liſch beſſer er iſt und wachſend wird, deſto ruhiger und zufriedener, 
deſto brauchbarer und gemeinnützlicher iſt er auch. Vervollkomm⸗ 
nung der menſchlichen Natur iſt mir das Höchſte in ihr und der 
klarſte Beweis, daß ſie von Gott iſt und, von ihm angezogen, 
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wieder zu ihm will und ſoll. In dieſer Hinſicht iſt mir Still- 
ſtand, den man in unſeren Tagen mit dem ſchrecklichen Worte 
„Verdummung“ bezeichnet, in der Seele zuwider, und Alles, 
was hier Fortſchritt heißt, iſt mir willkommen, hat ſtets meine 
lebhafte Theilnahme gefunden und wird, ſo lange ich lebe und 
regiere, meine bereitwilligſte Unterſtützung finden. In dieſer 
Hinſicht kann in Schulen und Kirchen und durch ſie, nie zuviel, 
nie genug geſchehen. Hier zu wecken, anzuregen und zu fördern, 
wie und wo es nur geſchehen kann, iſt Verdienſt. Alle Schul: 
männer und Geiſtlichen, die hier etwas geleiſtet, habe ich darum 
gern und mehr, wie früher geſchehen, ausgezeichnet.“ 


„So weit iſt Alles ſchön und gut. Aber in dem anderen 
Punkte, den irdiſchen Beruf betreffend, da bin ich anderer Mei— 
nung und muß widerſprechen. Die irdiſche Beſtimmung des 
Menſchen geſtaltet ſich nach der Lage, in welcher er geboren iſt, 
nach den Verhältniſſen, in welchen er ſich befindet, nach den An— 
lagen und Fähigkeiten, die ihm verliehen ſind, und nach den 
Neigungen, in welchen er einen beſtimmten Beruf wählt. Für 
dieſen Beruf ſoll und muß er geweckt, belehrt und gebildet wer— 
den, jo daß er alle Kenntniſſe und Fertigkeiten bejige und (ich 
habe hier vorzüglich die mittlere und untere Volksklaſſe im Auge), 
ſei es als Kaufmann, als Fabrikant, als Handwerker, als Oekonom, 
als Bauer, als Tagelöhner, als Knecht (ein Jeder auf ſeiner 
Stufe), das wiſſe, was er wiſſen muß, um ſeines Berufes froh 
und Anderen nützlich werden zu können. 


Man erzeigt aber ihm und der menſchlichen Geſellſchaft 
keine Wohlthat, wenn man über die Grenzen ſeines Standes 
und Berufes hinaus ihn belehrt und ihm Kenntniſſe beibringt, 
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die er nicht braucht, und Anſprüche und Bedürfniſſe anregt und 
weckt, welche zu befriedigen ſeine Lage nicht geſtattet. 

Alles kann der Menſch doch nicht lernen, dazu iſt des 
Wiſſenswürdigen zu viel und das Leben zu kurz. Jeder lerne 
nur gründlich und ganz, was er für ſeinen Beruf wiſſen muß. 
Das Mehr iſt für den Lebenszweck nicht erforderlich, ſondern 
ſtörend und hinderlich. Es nimmt und verdrängt die Ruhe, Ge— 
laſſenheit und Beſchränktheit. die alle bürgerlichen Gewerbe, 
wenn fie gelingen ſollen, verlangen und vorausſetzen. Das 
Wiſſen über die Grenzen des Standes und Berufes hinaus 
macht vorlaut und anmaßend. Es führt auf den unglücklichen 
Standpunkt der Vergleichung und macht, geweckt vom Gefühl 
gleicher Menſchenrechte, unbillig im Urtheil und mißvergnügt in 
der Stimmung. Statt ſich behaglich in ſeinen Grenzen abzu— 
ſchließen, erweitern ſich dann die Kreiſe der Wünſche, und das 
Leben wird unſtät und unruhig. Man vermißt, was man nicht 
hat, und genießet nicht, was man hat. Keine Ordnung in der 
Welt kann beſtehen ohne Unterordnung; verträgt man dieſe un— 
gern, indem man wähnt, für etwas Höheres geſchickt zu ſein, 
ſo wird das Band der Vorgeſetzten und Untergebenen, welche 
das häusliche und öffentliche Leben zuſammenhält, locker und Allen, 
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die ſich bei gejteigerten Anſprüchen ungern fügen und biegen, 
eine drückende Feſſel.“ 

Stein ſpricht ſeine Hoffnung auf eine beſſere Zukunft mit den 
Worten aus: „Am meiſten iſt von der Erziehung und dem Unterricht 
der Jugend zu erwarten. Wird durch eine auf die innere Natur des 
Menſchen begründete Methode jede Geiſteskraft von innen heraus ent— 
wickelt und jedes edle Lebensprinzip angeregt und genährt, alle 
einſeitige Bildung vermieden; werden die bisher oft mit größter 
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Gleichgiltigkeit vernachläſſigten Triebe, auf denen die Kraft und 
Würde des Menſchen beruht, ſorgfältig gepflegt: ſo können wir 
hoffen, ein phyſiſch und moraliſch kräftiges Geſchlecht aufwachſen 
und eine beſſere Zukunft ſich eröffnen zu ſehen.“ * 


Die neue, beſſere Erziehung der Jugend ſollte ſich an 
Peſtalozzis Unterrichtsgang anſchließen. Fichte empfiehlt das im 
Winter 1807—1808 in ſeinen „Reden an die deutſche Nation“ 
mit den Worten: „Indem unſerem eigenen wohlbedachten Sinne 
nach der Gedanke einer neuen Erziehung keineswegs als ein 
bloßes zur Übung des Scharfſinns oder der Streitfertigkeit auf— 
geſtelltes Bild zu betrachten iſt, ſondern derſelbe vielmehr zur 
Stunde ausgeübt und ins Leben eingeführt werden ſoll, jo 
kommt uns zuvörderſt zu, anzugeben, an welches in der wirk— 
lichen Welt ſchon vorliegende Glied dieſe Ausführung ſich an— 
knüpfen ſolle. Wir geben auf dieſe Frage zur Antwort: an 
den von Johann Heinrich Peſtalozzi erfundenen, vorgeſchlagenen 
und unter deſſen Augen ſchon in glücklicher Ausübung befind⸗ 
lichen Unterrichtsgang ſoll ſie ſich anſchließen.“ 

Das edle königliche Paar, Friedrich Wilhelm UI. und 
Luiſe, ſowie ihre patriotiſchen Ratgeber hofften durch das Mittel 
einer beſſeren, religiöſen, ſittlichen, vaterländiſchen Volks- und 
Jugenderziehung die erlittenen Verluſte zu erſetzen. „Man ging 
von der Idee aus, einen ſittlichen, religibſen, vaterländiſchen 
Geiſt in der Nation zu heben, ihr wieder Mut, Selbſtvertrauen, 
Bereitwilligkeit zu jedem Opfer für Unabhängigkeit von Frem⸗ 
den und Nationalehre einzuflößen.“ — 

Niemals hat ein Staat ſoviel gethan, und ſoviel Opfer 
gebracht, um die Bildung, Geſinnung und Geſittung des Volkes 
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zu beſſern, als nach ſeinen Unglücksjahren und infolge derſelben 
Preußen. 


Eine große Anzahl von jungen Schulmännern wurden 
aus Preußen zu Peſtalozzi geſandt, um an der Quelle ſeine 
Lehr- und Erziehungsweiſe kennen zu lernen, ſich anzueignen und nad) 
Preußen zu übertragen. Dieſe waren Henning, Dreiſt, Kawerau, Bern⸗ 
hardt, Braun, Preuß, Runge u. a. Der preußiſche Miniſter 
von Schroetter ſchrieb 1808 an Peſtalozzi von dieſen Männern: 
„Sie ſollen den Geiſt Ihrer ganzen Erziehungs- und Lehrart 
unmittelbar an der reinſten Quelle ſchöpfen, nicht bloß einzelne 
Teile davon kennen lernen, ſondern alle in ihrer wechſelſeitigen 
Beziehung und ihrem tiefſten Zuſammenhange auffaſſen, unter 
Anleitung ihres ehrwürdigen Urhebers und ſeiner achtungswer— 
ten Gehilfen ſie üben lernen, im Umgange mit ihnen nicht 
ihren Geiſt allein, ſondern auch ihr Herz zum vollkommenen Er— 
ziehungsberufe ausbilden und von demſelben lebendigen Gefühle 
der Heiligkeit dieſes Beruſes und demſelben feurigen Triebe für 
ihn erfüllt werden, von welchem beſeelt Sie Ihr ganzes Leben. ö 
ihm widmen.“ | 


Dieſe Männer kamen aus Ifferten zurück mit der begeiſte⸗ 
rungsvollen Liebe und Hingebung an ihren Beruf, die Peſtalozzi 
auf jedes empfängliche Gemüt übertrug, traten in den „erſten 
heiligſten Dienſt ihres Vaterlandes, zu dem fie von edlen Män- 
nern an der Seite eines guten Königs auserſehen waren“ und 
erfüllten nun in ihren Amtern die Erwartungen ihres Volkes. 
zum Segen künftiger Geſchlechter, 


Braun war erſt Lehrer in Koenigsberg, dann Direktor in. 
Neuwied, wo Stiehl ſein Nachfolger war. Preuß wurde Direk— 
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tor des Seminars in Koenigsberg, wo er ſein Leſebuch und das 
weitverbreitete Lehrbuch der bibliſchen Geſchichte herausgab. Hen— 
ning wirkte an den Seminaren zu Breslau, Bunzlau und Coes⸗ 
lin. Kawerau wurde Oberlehrer an der Waiſen- und Schulanſtalt 
in Bunzlau, war Seminardirektor in Jenkau, Königsberg, Bunz⸗ 
lau, zuletzt Schulrat in Coeslin. Bernhardt wirkte als Schulrat 
in Stettin, wo er im Jahre 1831 ſtarb. Karl Auguſt Gottlieb 
Dreiſt, geboren 1784 zu Rügenwalde, gebildet in Stettin und 
Halle, wo er Theologie ſtudierte, wurde nach ſeiner Rückkehr in 
der Plamannſchen Anſtalt zu Berlin, welche als der vollkommenſte 
Ausdruck der Peſtalozziſchen Beſtrebungen galt und zahlreiche 
Lehrer ausgebildet hat, beſchäftigt, wirkte ſpäter am Seminar zu 
Bunzlau, wurde dann als Hülfsarbeiter für das Volksſchul- und Semi⸗ 
narweſen in das Kultusminiſterium berufen, ging als Schulrat 
im Jahre 1832 nach Stettin und ſtarb dort ſchon 1836. — 

Der Würtemberger Zeller (Karl Auguſt), ein echter Peſta⸗ 
lozzianer, wurde als Konſiſtorial- und Schulrat und Direktor des 
Seminars und des Waiſenhauſes nach Koenigsberg „als Mit⸗ 
ſchöpfer des zu erneuernden preußiſchen Staates“ berufen. 

Zeller hat die Seminare in Braunsberg und Karalene 
gegründet. Auch andere Seminare wurden infolge der von Pe— 
ſtalozzi ausgegangenen Bewegung gegründet: ſo das evangeliſche 
Seminar zu Breslau, das katholiſche zu Graudenz, das zu 
Coeslin (1816) und Bunzlau, Neuzelle, Neuwied, Bromberg, 
Erfurt, Mörs; ſpäter z. B. das zu Pyritz (1827) und das zu 
Cammin (1838). — 

Die Schulangelegenheiten waren bis dahin mit ein Dienjt- 
zweig der Juſtizbehörde geweſen; bei der neuen, Stein-Harden⸗ 
bergſchen Organiſation der Verwaltung wurden die geiſtlichen 
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und Schulangelegenheiten eine Sektion im Miniſterium der in⸗ 
neren Angelegenheiten. Dieſe wurde bis zum Jahre 1811 von 
Wilhelm von Humboldt, von da ab von dem ſpäteren Miniſter von 
Schuckmann geleitet. Unter ihnen bearbeiteten die Schulangelegen— 
heiten, auch das Volksſchulweſen, die Staatsräte Nikolovius und 
Süvern mit Hingebung und Sachkunde. Harniſch rühmt beide 
als Männer, die Geiſtliches geiſtlich zu richten verſtanden, von 
letzterem insbeſondere, daß er, obwohl früher Gymnaſialmann, 
mit Sinnigkeit und Geiſt in alle Fächer des Volksſchulweſens 
ſich hineingearbeitet und die Erhebung und Belebung desſelben 
ſich zur Lebensaufgabe gemacht habe. Er fügt hinzu: „Er hat 
nicht vergeblich gearbeitet, ſo lange es für ihn Tag war.“ — 

Im Jahre 1817 wurde ein beſonderes Miniſterium für 
die geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten gebildet, eine Maß— 
regel, die für die Förderung des Schulweſens von der größten 
Wichtigkeit ſein mußte und war. — Die Leitung des Miniſte— 
riums übernahm der Freiherr Stein von Altenſtein und verwal— 
tete es bis zum Jahre 1840; ihm folgten, 1840-1848, Eich⸗ 
horn, 18481850 Ladenberg und von 18501868 Karl von 
Raumer. 

Unter Altenſtein wirkten Süvern, Nicolovius, Joh. Schultze, 
Beckedorf, Dreiſt, Dr. Kortüm für das Schulweſen mit verſchie⸗ 
dener Geſinnung und mit verſchiedenem Erfolge. Beſonders 
fruchtbar war nach Harniſch die Wirkſamkeit des Geheimrats 
Beckedorf (1819—1827), der nach ſeinem Übertritt zur katho— 
lichen Kirche verabſchiedet wurde. Er hat die Seminarien be: 
reiſt, er hat ihre Wirkſamkeit gefördert, ſich in Verbindung mit 
ihnen geſetzt und brieflich mit den Seminardirektoren verkehrt, 
verſchaffte den Seminarlehrern Reiſegelder, um andere Anſtalten 
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ſehen und durch deren Arbeit Förderung in der ihrigen erfahren 
zu können, und wird ſelbſt von denen gerühmt, die mit ihm 
nicht auf demſelben Standpunkte ſtanden. Auch unſer Seminar 
hat ſeinen förderlichen Einfluß erfahren. 

Seine Jahrbücher des preußiſchen Volksſchulweſens kenn— 
zeichnen trefflich ſein treffliches Wollen und Wirken. Im erſten 
Band iſt eine Denkſchrift über die preußiſchen Seminare enthal⸗ 
ten, die mit den Worten beginnt: „Um gute Schulen zu be— 
kommen, muß man gute Lehrer haben.“ Zu einem, 
guten Lehrer gehören: 1. Kenntniſſe, bei denen es nicht ſowohl 
auf den Umfang als auf ihre gründliche, ſichere Aneignung an- 
kommt; 2. Lehrgeſchick, das ſich aus der Anlage durch Übung, 
nach der Regel entwickelt; 3. Neigung; 4. Gabe der Erziehung; 
5. Gottesfürchtige Geſinnung mit Demut und Genügſamkeit; 
6. frommer Wandel; 7. Klugheit und 8. Leibesgeſundheit. 

Die Lehrerſeminare ſind beſtimmt, junge 
Leute, welche natürliche Gaben und eine genü— 
gende Grundlage in Kenntniſſen beſitzen, mit 
allen den Eigenſchaften möglichſt auszurüſten, 
die dem Lehrer in ſeinem Berufe unentbehrlich 
und nützlich ſind. In ihnen ſollen die künftigen Lehrer 
den theoretiſchen Unterricht zur Überlieferung des Lehrſtoffes, die 
praktiſche Übung zur Mitteilung deſſelben erhalten und durch 
die Disciplinarverfaſſung in ihrem Sinn und Wandel befeſtigt 
werden. Das Bedürfnis der Schulen, für die es Lehrer bildet, 
regelt die Arbeit des Seminars. Nur das Seminar in Stettin, 
allenfalls noch das in Magdeburg ſoll allein Stadtſchullehrer 
bilden. Alle Seminare haben Übungsſchulen. Die meiſten haben 
zweijährigen Kurſus, einige dreijährigen; das letztere ſcheint ihm 
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das vorzüglichere. In dem erſten Jahr ſoll der Grund gelegt 
werden durch die Unterweiſung in den notwendigſten Kenntniſſen; 
im zweiten ſoll auf dieſer Grundlage weiter gebaut und der 
Unterrichtsſtoff durch die Realien ergänzt werden; das dritte iſt 
zur praktiſchen Vorbereitung, für die eigenen Übungen der Zög⸗ 
linge und zur Ergänzung von Lücken beſtimmt. Die meiſten 
Seminarien haben ein eigenes Gebäude und ſind Internate... 
Die deſignierten Lehrer ſollen durch Benefizien in den Stand 
geſetzt werden, vor ihrem Amtsantritt den Seminardienſt in den 
beſſeren Anſtalten kennen zu lernen. 


Man wird zugeben müſſen, daß hier die preußiſchen Se— 
minare bis zur Gegenwart im allgemeinen genau charakteriſiert 
und daß ihre Aufgaben kaum beſſer beſtimmt werden können. — 


Auch Dreiſt rühmt Harniſch; er ſagt von ihm: „Es iſt » 
außerordentlich viel Gutes in dieſer Zeit gethan worden.“ Seine 
Wirkſamkeit im Miniſterium war nur kurz; ſchon im Jahre 
1832 ging er als Schulrat nach Stettin. — 

Die Provinzialbehörden, die Oberpräſidenten, — in Pom⸗ 
mern der verdiente Sack — die Konſiſtorien und Provinzial⸗ 
Schul-Kollegien, welchen letzteren vom Jahre 1826 an die Lei: 
tung des höheren Schulweſens und der Seminare überwieſen 
wurde, während die Regierungen der einzelnen Bezirke das Schul- 
weſen derſelben zu verwalten hatten, haben in dieſer Zeit mit 
großem Eifer und Erfolg für das Schulweſen gewirkt. Im Jahre 
1826 wurden Entlaſſungsprüfungen in den Seminarien und 
Nachprüfungen angeordnet, und die Seminardirektoren mit der 
Bereiſung von Schulen zu ihrer Information über die Bedürfniſſe 
und Leiſtungen derſelben beauftragt. 
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Die Urteile über die Wirkſamkeit des Miniſters Altenftein 
ſind ſehr verſchieden. Es mag wohl nicht geleugnet werden 
können, daß ſein religiöſer und kirchlicher Standpunkt dem ſeines 
Königs nicht entſprach; ſein Wirken entbehrte auch wohl 
zuweilen der nötigen Ernergie und Feſtigkeit; — Harniſch nennt 
ihn einen Cunctator —; aber es muß doch anerkannt werden, 
daß mancher Wunſch von ihm nicht erfüllt werden konnte, weil 
ſeine Macht dazu nicht ausreichend war. 

Auf ſeine Zeit bezieht ſich das rühmende Urteil des Franzoſen 
Couſin über das preußiſche Volksſchulweſen, deſſen Zuſtand ihn 
mit Bewunderung und Neid erfüllte. Den Seminarien, den 
Leitern und Lehrern derſelben ließ er große Freiheit der Bewegung, 
ſo daß eine große Ungleichmäßigkeit unter denſelben, in ihrer Arbeit 
und in ihren Leiſtungen ſich herausſtellte. Auf der einen Seite 
erſtrebte man zu einſeitige Verſtandsbildung und verhielt man 
ſich ziemlich gleichgültig gegen die berechtigten Anforderungen 
der Kirche, des Staates, ſelbſt der Familie inbezug auf die 
Unterweiſung der Jugend. Auf der anderen Seite ging man 
bei der berechtigten Betonung dieſer Anforderungen nicht ſelten 
zu weit, indem man die Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens unter: 
ſchätzte. So war die Seminararbeit überhaupt und der Unter⸗ 
richtsbetrieb im beſonderen mehrfachen Schwankungen unterworfen, 
und es fehlte an bindenden Vorſchriften über dieſelbe. Dieſer 
Mangel war ſo gefährlich, daß ſelbſt die Exiſtenz der Seminare 
einmal in Frage kam, wie das die Auflöſung des Seminars zu 
Breslau und die Verabſchiedung Dieſterwegs beweiſt. Die Se⸗ 
minarbildung erhalten und feſt geregelt zu haben, iſt ein Ver⸗ 
dienſt Ferdinand Stiehls, der aus Neuwied, wo er Seminardi⸗ 
rektor war, vom Miniſter Eichhorn 1844 als Hilfsarbeiter ins 
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Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal-Angelegen- 
heiten berufen wurde und bald ſelbſtändig die Bearbeitung der 
Angelegenheiten des Volksſchulweſens und der Seminarbildung. 
übernahm. — 


So herrſchte im Anfang dieſes Jahrhunderts auf dem Ge: 
biete des Schulweſens friſches Leben, und beſonders die preußiſche 
Regierung ließ ſich die Fürſorge für das Volksſchulweſen und 
die Lehrerbildung eifrig angelegen ſein. Man hätte erwarten 
follen, daß dieſelbe auch dem Schulweſen und dem Seminar 
des neuerworbenen Landes Neu-Vorpommern nach der Vereini⸗ 
gung deſſelben mit der Krone Preußens jorgfältige Aufmerkſamkeit 
und eingehende Pflege zuwenden würde. Es iſt auffällig, daß. 
davon wenig bemerkbar geworden iſt. — 


Die Notwendigkeit der Beſſerung des Schulweſens und der 
Seminarbildung wurde, wie ſchon angeführt iſt, nicht geleugnet. 
Ein ſpäterer Direktor bekennt, er habe wiederholt mit wehmüti⸗ 
gem Blick auf die traurige Beſchaffenheit der Anſtalt, wodurch 
ſo manche Wünſche und redliche Bemühungen für die Verbeſſerung 
der Volksſchule vereitelt wurden, zurückgeſehen, darauf hingewieſen, 
dafür bei jeder ſchicklichen Gelegenheit das Wort geführt. Die 
in die Augen fallenden, faſt unerhörten Mängel wurden allent⸗ 
halben gefühlt und anerkannt, und wenn es nicht leider zu ſehr 
an Mitteln gefehlt hätte, ſo würden die Behörden gewiß ſchon 
längſt. durchgreifende Maßregeln ergriffen und eine Reform vor— 
genommen haben. An anderen Stellen bemerkt er, daß das 
Seminar in der allgemeinen Meinung nicht ohne 
Grund ganz in Mißkredit verſunken war, 
daß dieſes Inſtitut in ſeinen letzten Zügen 
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lag und jedermann an ſeinem Daſein ver⸗ 
zweifeln wollte. In einem Erlaſſe des Miniſters Alten⸗ 
ſtein wird anerkannt, daß die Anſtalt lange vernachläſſigt worden 
it. — Schon im Jahre 1816 erſchien in Greifswald der Ge- 
heime Regierungsrat Bethe und beauftragte den General-Super⸗ 
intendenten Ziemſſen ihm über die inneren und äußeren Ange⸗ 
legenheiten des Seminars Bericht zu erſtatten und ihm Vorſchläge 
zu machen zur Abſtellung über die von ihm bemerklich gemachten 
Übelſtände und die Mittel zur Deckung der beſſeren Einrichtung. 
Der General-Superintendent und der damalige Inſtruktor Pro: 
feſſor Illies erſtatteten ihre Berichte; der letztere erbat ein ge— 
räumiges Locale, worin alle Seminariſten wohnen, die Übungs⸗ 
ſchule gehalten und womöglich auch der Unterlehrer, als Aufſeher 
ſeine Wohnung finden könne, ein angemeſſenes Gehalt für den 
Unterlehrer und täglich wenigſtens einmal warme Koſt 
für die Seminariſten. Trotzdem blieb im Seminar zunächſt alles 
jo ziemlich beim Alten; vielleicht lag es an den Perſönlichkeiten. 

Ein neues Leben kam in die Anſtalt mit dem Jahre 1827 
durch den Superintendenten Ziemſſen in Hanshagen, 
dem ſein Nachfolger, der Profeſſor Haſert, im Jahre 1843 
folgenden Nachruf widmete: „Am 20. Oktober 1843 erlitt das 
Seminar den ſchmerzlichſten Verluſt durch den Tod des Seminar— 
direktors Herrn Dr. Ziemſſen. Alle die Arbeiten und Mühen, 
die mit der Reorganiſation einer Anſtalt verbunden ſind, die 
gänzlich in Verfall geraten, hat er mit tüchtiger Sachkenntnis, 
mit großer Beharrlichkeit, mit dem treueſten Eifer und einer aus: 
gezeichneten Uneigennützigkeit übernommen und ſich dadurch in 
der Geſchichte des Seminars mit Recht den Ruhm ei— 
nes zweiten Gründers erworben.“ 
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Dr. Theodor Ziemſſen, ein Sohn des General⸗Superinten⸗ 
denten Ziemſſen in Greifswald, iſt im Jahre 1777 geboren, 
wurde Doktor der Theologie und Philoſophie, privatiſierte vier 
Jahre zu Bern in der Schweiz und hielt öffentlich Vorleſungen. 
Er machte ſich mit Vorliebe und Eifer mit der Erziehungslehre 
bekannt, lernte auch Peſtalozzi und ſeine Methode genau kennen 
und wurde nach ſeiner Rückkehr zum ordentlichen öffentlichen 
Docenten der Pädagogik bei der Univerſität und zugleich zum 
Lehrer und Aufſeher bei dem Schullehrerſeminar ernannt. „Gern. 
ergriff er dieſe Gelegenheit, ſeinem Vaterlande zu dienen und bil- 
dete manchen geſchickten Lehrer; allein die Erweiterung und Ver— 
vollkommung der ganzen Anſtalt, die er gerne herbeigeführt hätte, 
ließ ſich ſobald noch nicht herbeiführen und mußte einer beſſeren 
Zukunft vorbehalten werden“. Er hat ſein Amt nur von 
1803 — 1806 verwaltet und wurde Paſtor, Vorſteher eines Er— 
ziehungsinſtituts und Superintendent in Hanshagen. Dort fügte 
es ſich, daß ihm ſein Pfarrhaus niederbrannte und er nach 
Greifswald ziehen mußte. Sogleich entſchloß er ſich, der Anſtalt, 
der er ſein Intereſſe nicht entzogen hatte, aufs neue ſeine Dienſte 
zu widmen, damit ſie „neues Leben, eine beſſere Richtung und 
einen kräftigeren Geiſt gewinne“. Er trug dem Geheimen Ober— 
Regierungsrat Beckedorf feine Anſichten vor und wurde von 
ihm aufgefordert, dieſelben auch ſchriftlich dem Miniſterium vor— 
zulegen, auch dabei zu bemerken, inwieweit er dabei mitwirken. 
könne. Ziemſſen kam dieſer Aufforderung nach in dem Bericht 
vom 16. November 1826, in dem er bezeugt, daß er die Anſtalt 
nie aus den Augen verloren und immer gehofft habe, daß gün⸗ 
ſtige Zeitumſtände ihr diejenige Verbeſſerung bringen würden, 
womit damals noch nicht durchzudringen geweſen ſei. Er be⸗ 
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ruft ſich auf die bekannten, oben angeführten Übelſtände und 
ſchlägt vor, zunächſt einen neuen Lehrer anzuſtellen, ein beſſeres 
Lokal zu beſchaffen und einen neuen Lehrplan einzuführen. Dieſe 
Vorſchläge wurden in folgendem Erlaſſe des Miniſters Altenſtein 
vom 16. März 1827 genehmigt: 


„Das Miniſterium hat Ew. Hochehrwürden Eingabe vom 
16. November vorigen Jahres, die Reorganiſation des Greifs— 
walder Seminars betreffend, deren Inhalt dem Miniſterium zu 
beſonderer Befriedigung gereicht hat, dem Königlichen Conſiſtorium 
und Provinzial⸗Schul⸗Collegium in Stettin mitgetheilt, und dem— 
ſelben eröffnet, daß es mit den von Ihnen gemachten Vorſchlägen 
im Ganzen einverſtanden ſei. 


Zu deren Realiſirung wird auf Oſtern ein geſchickter 
Lehrer, den das Miniſterium vorläufig auf 2 Jahre mit 300 
Thalern jährlich aus ſeinen Fonds beſolden will, nach Greifswald 
geſendet werden; auch ſollen zur Beſchaffung eines beſſeren Lokals 
noch 50 Thaler zugeſchoſſen werden. 


Daß Ew. Hochehrwürden die Leitung übernehmen wollen, 
nimmt das Miniſterium mit Erkenntlichkeit an, und überläßt 
Ihnen, mit dem Königlichen Conſiſtorium und Provinzial-Schul— 
Collegium hinſichtlich der näheren Modificationen Ihres Verhält⸗ 
niſſes zu der Anſtalt und zu dem Profeſſor Illies, zu commu⸗ 
niciren, als wozu das gedachte Collegium auch bereits Seitens 
des Miniſterii aufgefordert worden iſt. Es läßt ſich nunmehr er— 
warten, daß unter Ihrem ſorgſamen Einfluſſe dieſe lange ver: 
nachläßigte Anſtalt bald einen anderen Charakter annehmen 
werde, und das Miniſterium wird von ſeiner Seite dazu bei⸗ 
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tragen, daß der verbeſſerte Zuftand des Seminars auch äußerlich 
immer mehr conſolidirt werde. 


Berlin, den 16. März 1827. 


Miniſterium der geiſtlichen , 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 


Altenſtein. 


An 
den Herrn Superintendenten 
Dr. Ziemſſen 
Hochehrwürden 
in 
Greifswald. 


Es wurden die „Grundzüge eines Einrichtungs- und Lehr⸗ 
plans für das Schullehrer-Seminar zu Greifswald“, „Zuſätze 
zu den Grundzügen“, die Hausordnung des Seminars, die In- 
ſtruktion für den Senior und für den Wochner und ſpäter der 
Lehrplan für das Schullehrer-Seminar zu Greifswald feſtgeſtellt. 
Dieſe Schriftſtücke ſind ſämtlich nicht nur Zeugniſſe der Energie, 
der Einſicht und des lebhaften Intereſſes, das ihr Verfaſſer der 
Anſtalt und ihrer Arbeit widmete, ſondern auch für die Ge⸗ 
ſchichte des Seminars von ſolcher Wichtigkeit, daß ſie, wenigſtens 
zum größten Teil, hier wörtlich angeführt werden ſollen. 
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Grundzüge eines Einrichtungs- und Lehrplans für 
das Schullehrer-Seminar zu Greifswald. 
1 
Beſtimmung der Anftalt. 


Die Beſtimmung dieſes Seminars bleibt, geſchickte Lehrer 
zunächſt für die Landſchulen dieſes Regierungsbezirks zu bilden. 

Bei der Verbeſſerung der Anſtalt müſſen daher auf der 
einen Seite die Fortſchritte des Volks⸗Unterrichts ſeit der Stiftung 
derſelben und die Forderungen, welche man jetzt mit Recht an 
ſolche Landſchulen und ihre Lehrer macht, und auf der anderen 
Seite auch die Stufe, worauf die Volksbildung und das Volks⸗ 
ſchulweſen in Neuvorpommern und Rügen ſteht, ſorgfältig be⸗ 
rückſichtiget werden. 

Wegen der geringen Mittel und der beſchränkten Lage 
dieſes Seminars muß aus dem in ſehr unvollkommener Gejtalt 
Vorhandenen unter ſorgfältiger Pflege erſt das Beſſere hervor- 
gehen, weshalb ſich kein vollſtändiger Plan für dasſelbe entwerfen 
läßt, ehe alle Kräfte (mit Einſchluß des neuen Lehrers) erſt bei: 
ſammen ſind, um zu ſehen, wie weit ſie reichen, und wie ſie ſich 
am beſten zu einem Ganzen vereinigen laſſen. Daher kann hier nur ein 
vorläufiger Entwurf gegeben werden. 


2 


Die Leitung der Anſtalt. 


Die obere und allgemeine Leitung des Seminars ward 
ſonſt von dem jedesmaligen Generalſuperintendenten als Ober: 
aufſeher und Direktor auf folgende Art verwaltet. 
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Alle ökonomiſchen Angelegenheiten wurden von ihm beſorgt, ö 
ſowohl die Einziehung der Beiträge der Kirchen, als die Ver⸗ 
teilung der Unterſtützung der Seminariſten, die Remuneration 


Zuziehung des ordentlichen Lehrers, führte die Oberaufſicht über 
dieſelben, ihre Beſchäftigung und die Übungsſchule, wozu aber 
die vielen Geſchäfte ſeiner übrigen Amter ihm wenig Zeit 
ließen. * 

Da jetzt ein zweiter Hauptlehrer hinzukommt, und die An— 
ſtalt ein neues Leben und größere Vollkommenheit gewinnen ſoll, 
ſo hat der nun eintretende, neue Oberaufſeher und Direktor die 
Beſorgung der äußeren Angelegenheiten der Anſtalt in der Art fortzu⸗ 
ſetzen, daß die Verbeſſerung des Seminars dadurch immer mehr 
und mehr, ſo viel es irgend möglich iſt, befördert werde. 

Zur neuen Organisation des Innern der Anſtalt tritt er 
mit den Lehrern zuſammen, und verabredet mit ihnen den neuen 
Lehrplan, die Verteilung des Unterrichts, die Privatbeſchäftigung 
und Beaufſichtigung der Seminariſten, ſo wie die Einrichtung 
der Übungsſchule. Hierauf entwirft er den ſpeziellen Plan, der 
dann der Ausführung des Einzelnen zu Grunde gelegt wird. 

Die Ausführung ſteht unter ſeiner Oberaufſicht, und er 
hat ſich in fortgehender Kenntnis von derſelben, von dem Gange 
des Unterrichts, von den Fortſchritten der Seminariſten, von 
ihren beſondern Beſchäftigungen und von der Übungsſchule — 
durch Mitteilungen der Lehrer, durch prüfende Unterhaltungen 


des Hülfslehrers, das Locale und die ſonſtigen Bedürfniſſe der 
Anſtalt. Die hierüber nach dem Etat geführte Rechnung hatte 
er jährlich bei der Königlichen Regierung in Stralſund abzu⸗ N 
legen. 

Über die Aufnahme neuer Seminariſten entſchied er unter | 
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mit den Seminariſten, durch Anſicht ihrer ſchriftlichen Arbeiten, 
durch Beſuchen einzelner Lehrſtunden und durch Nachſicht der 
Schule zu erhalten, — die Lehrer auf etwa bemerkte Mängel 
zur Abhelfung aufmerkſam zu machen, nötig werdende Verände— 
rungen anzuordnen, auf die Seminariſten unmittelbar einzuwir— 
ken, und überhaupt den guten Fortgang der Anſtalt aus allen 
Kräften aufrecht zu erhalten und zu befördern. 

Wenn er gleich zu keinen beſonderen Lehrſtunden verpflich— 
tet iſt, jo ſteht es ihm doch frei, den Seminariſten Arbeiten auf: 
zugeben, und, ſo weit es ihm möglich iſt und nötig ſcheint, auch 
ſelbſt Unterricht zu erteilen. 

Die Aufnahme neuer Seminariſten beſorgt er, wie es bis— 
her gebräuchlich geweſen iſt, unter Zuziehung des erſten Lehrers 
aber nach einer vorhergegangenen, ſorgfältigen Prüfung. 

Sämtliche Prüfungen der Seminariſten werden von ihm 
angeſetzt und geleitet. 

So wie er der Königlichen Regierung in Stralſund Rech— 
nung abzulegen hat, ſo hat er dem Königlichen Konſiſtorium und 
Schulkollegium in Stettin über das Innere der Anſtalt Bericht 
zu erſtatten und in vorkommenden Fällen Genehmigung zu er: 
warten. 


Die Lehrer des Seminars. 


Außer dem bisherigen Hauptlehrer und Aufſeher der An⸗ 
ſtalt, welcher in ſeiner Stellung verbleibt, tritt ein zweiter Lehrer 
ein, und der bisherige Hülfslehrer wird, ſo lange er nötig bleibt, 
beibehalten. 
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Der erſte Lehrer erteilt, wie bisher, wöchentlich fünf Stun: 
den Unterricht an die Seminariſten, welche bejonders dem 
Religions⸗Unterricht gewidmet bleiben; und läßt ſich die Aufſicht 
beſtens angelegen ſein. 


Der zweite Lehrer übernimmt wenigſtens vier Lehrſtunden 
täglich und giebt in denſelben nicht nur den ihm zufallenden 
Unterricht, ſondern auch einige Lektionen in der Übungsſchule in 
Gegenwart der Seminariſten als Muſter für dieſelben, und wohnt 
gewiſſen Stunden ihres Unterrichtes bei, worüber er ihnen nach— 
her die nötigen Belehrungen erteilt. — 


Außer dieſen eigentlichen Lehrſtunden leitet und beaufſichtigt 
er die eigenen Arbeiten der Seminariſten und hat unmittelbar 
ein beſonders aufmerkſames Auge auf ihren Lebenswandel. — 
Dem Direktor liegt es ob, dieſen, der eigentlichen Berufsbildung 
der Seminariſten gewidmeten Lehrſtunden und praktiſchen An— 
führungen des zweiten Lehrers eine vorzügliche Aufmerkſamkeit 
und nähere Leitung zu widmen; ſo daß der Lehrer dieſe Ge— 
ſchäfte in völligem Einverſtändniſſe mit dem Direktor beſorgt, 
und ohne deſſen Genehmigung keine Veränderungen vorgenom— 
men werden. 


Der Hülfslehrer erteilt wöchentlich bis zu ſechs Stunden 
Unterricht, der hauptſächlich zur Nachhülfe der Seminariſten be 
ſtimmt iſt, und ihm von dem Direktor übertragen wird. 


Der erſte und zweite Lehrer halten jeder ein beſonderes 
Verzeichnis der Seminariſten, worin ſie von Zeit zu Zeit ihre 
Bemerkungen über das Betragen, den Fleiß und die Fortſchritte 
eintragen. 
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Die Seminariften. 


Die Anſtalt nimmt höchſtens ſechzehn Zöglinge auf. 

Um zur Aufnahme fähig zu ſein, müſſen dieſelben wenig— 
ſtens 17 Jahre alt, geſund und ohne auffallende körperliche Ge⸗ 
brechen ſein, gute natürliche Anlagen, einen frommen Sinn und 
die nötigſten Vorkenntniſſe und Fähigkeiten beſitzen. Dazu ge— 
hört Fertigkeit im Leſen und Sprechen der hochdeutſchen Sprache, 
eine gute oder doch leicht weiter auszubildende Handſchrift, eine 
Bekanntſchaft mit der Rechtſchreibung, Übung in den allgemeinen 
Rechnungsarten und eine gute Grundlage in ihren Religions- 
kenntniſſen, namentlich Bekanntſchaft mit dem Katechismus, der 
Bibel und der bibliſchen Geſchichte, wenigſtens ſo weit ſich dieſe 
letztern Kenntniſſe in einer guten Volksſchule und durch fleißigen 
Beſuch des Katechumenen-Unterrichtes des Predigers erlangen 
laſſen. — Außerdem ſind muſikaliſches Gehör und eine bildſame 
Stimme erforderlich. 

Vor der Aufnahme müſſen ſie ſich nach geſchehener An— 
meldung bei dem Direktor und dem erſten Lehrer, wenn keine 
andere Umſtände ihre Aufnahme verhindern, der angeſetzten Prü- 
fung unterwerfen. Wenn fie nad) einem günſtigen Ausfalle der— 
ſelben angenommen werden, ſo haben ſie die erſten Monate als 
eine Probezeit anzuſehen, in welcher ſich ihre Bildungsfähigkeit 
für das Schulfach noch mehr ergeben muß und nach welchen ſie, 
im Falle nach dem Ermeſſen des Direktors und der Lehrer kein 
hinreichender Erfolg zu hoffen ſein ſollte, noch wieder entlaſſen 
werden können, um ſich einem anderen Beruf zu widmen. 
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Unſittliches Betragen eines Seminariſten und Mangel an 
Fleiß und Eifer würden jeder Zeit hinreichende Gründe ſein, um 
denſelben von der Anſtalt auszuſchließen, und ihn zur Übernahme 
eines Schulamtes unfähig zu machen. 


Jeder Seminariſt verpflichtet ſich, zwei Jahre im Seminare 
zu bleiben, und während ſeines Aufenthaltes muß er ſeine Zeit 
und Kräfte einzig dem Zwecke der Anſtalt widmen. Er darf da— 
her während deſſen keine anderen Dienſte oder Verpflichtungen 
übernehmen und ohne ſpecielle Erlaubnis des Direktors ſich keine 


fremdartigen Beſchäftigungen erlauben. 


Bei ſeiner Entlaſſung nach beendigtem Curſus wird ein 
jeder Seminariſt nach vorhergegangener Prüfung mit einem Zeug— 
niſſe verſehen. 


5. 


Gegenſtände des Unterrichts. 


Die Gegenſtände des Unterrichts können hier vorläufig nur 
im Allgemeinen angegeben werden. Sie ſind: Religion, deutſche 
Sprache, Schreiben, Rechnen, Raumlehre und Singen als Ge— | 
genſtände, deren der künftige Lehrer nicht blos für ſich bedarf, | 
ſondern wovon er in Zukunft auch in feiner Schule unmittelbar 
Gebrauch machen muß; weshalb ſowohl die eigene geiſtige Ent— 
wickelung, als die künftige Anwendung bei dem Unterrichte im⸗ 
mer zugleich mit zu berückſichtigen iſt, ſo daß mit dem Lernen 
zugleich eine Anleitung und Übung für den Lehrer gewonnen 


wird. 
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Dazu kommen Pädagogik und Didaktik, als beſondere An⸗ 
leitung zu dem Berufe des Volksſchullehrers, und gemeinnützige 
Kenntniſſe aus der Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte und 
Phyſik, welche aber unter gegenwärtigen Umſtänden nur zur 
eigenen Ausbildung und gelegentlichen Benutzung bei dem künf— 
tigen Schulunterrichte beſtimmt ſind, und auf das Notwendigſte 
beſchränkt bleiben, doch aber planmäßig betrieben werden 
müſſen. 


Bei allem Unterrichte werden die Seminariſten möglichſt 
in Selbſtthätigkeit geſetzt und zum eigenen Arbeiten angehalten. 
Auf denſelben Zweck werden auch ihre Privatbeſchäftigungen hin— 
geleitet, und die mit dem Seminare verbundene Schule ſoll jo: 
viel möglich zugleich als praktiſche Unterrichts und als Übungs— 
Anſtalt für die Seminariſten benutzt werden, damit das Wiſſen 
nicht ohne das Können bleibe. 


Die erſte Hälfte der Aufenthaltszeit im Seminario iſt im 
Allgemeinen mehr der Ausrüſtung der Seminariſten mit den 
nötigen Kenntniſſen und Fertigkeiten gewidmet, und die andere 
Hälfte mehr der eigentlichen Vorbereitung auf ihren Beruf und 
Vorübung in der Erfüllung deſſelben. Auf dieſe Weiſe entſtehen 
zwei Klaſſen, doch ohne daß eine ſcharfe Abgrenzung beider fürs 
Erſte ausführbar wäre. 


Halbjährlich wird eine förmliche Prüfung der Seminariſten 
von dem Direktor angeordnet, woran ſämtliche Lehrer theil 
nehmen, und welche ſo einzurichten iſt, daß ſich bei derſelben 
die von den Seminariſten bis dahin gemachten Fortſchritte übers 
ſehen laſſen. 
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Die Übungsſchule. 


Die mit dem Seminario verbundene Übungsſchule iſt glück⸗ ö 
licher Weiſe von allem fremden Einfluße unabhängig, und kann, 
da ſie überdies eine Freiſchule iſt, um ſo mehr ganz für den | 
Zweck der Anſtalt eingerichtet und benutzt werden. Die Anz 
zahl der Schüler iſt daher zunächſt ſo weit nach dem Lokale zu 
beſchränken, daß der Raum nicht zu ſehr beengt wird. Dann 
iſt aber bei der Aufnahme der Schüler dahin zu ſehen, daß 
die Hinzukommenden für die Schule paſſen. Die ſich zur Auf- 
nahme meldenden Schüler haben ſich an den erſten Lehrer zu 
wenden, der ſie im Einverſtändnis mit dem Direktor entweder 
aufnimmt oder abweiſt. 

Die innere Einrichtung der Schule wird von dem Direktor 
und den Lehrern vorher beraten, und die nächſte Auſſicht über | 
die Schule liegt dem zweiten Lehrer ob, der den von den Semi— 
nariſten darin zu erteilenden Unterricht zunächſt leitet. — Um 
ihnen ein Vorbild zu geben, unterrichtet er wöchentlich gewiſſe | 
Stunden, wie oben gejagt iſt, in ihrer Gegenwart ſelbſt in der 
Schule, und wohnt überdies gewiſſen Stunden ihres Unter: ö 
richts bei. 

Die übrigen Lektionen werden von ihm nach eingeholter 
Zuſtimmung des Direktors an die älteren Seminariſten verteilt. 

Zu einer zweckmäßigen Beſorgung derſelben giebt er ihnen vor— 
her die nötige Anweiſung, welche ſie ſorgfältig zu befolgen 
haben. 

Von der guten Ausführung überzeugt er ſich, ſoweit ſeine 
übrigen Geſchäfte es zulaſſen, durch unerwartete Beſuche der 
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Schule, durch anderweitige Unterſuchung und durch Prüfung der 
Schüler. Hauptprüfungen in der Schule werden in Gegenwart 
des Direktors und des erſten Lehrers angeſtellt, welche beide die 
Schule außerdem auch unerwartet beſuchen. 


1% 
Das Locale des Seminars. 


Dem Seminar iſt ein kleines, der Marienkirche in Greifs- 
wald gehöriges Haus gegen eine jährliche Miete von 10 Tha— 
lern Pomm. Cour. eingeräumt, welches unten eine Schulſtube 
und oben eine Stube und Kammer als Wohnung für vier Se— 
minariſten enthält. So unzulänglich dies Locale auch iſt, ſo iſt 
die Miete aus einer beſonderen Begünſtigung doch ſo niedrig 
angeſetzt, daß man dieſen kleinen Vorteil nicht ſogleich aus den 
Händen geben kann. 

Die übrigen Seminariſten haben ſich bisher an verſchiede— 
nen Orten in der Stadt eingemietet. 

Der Unterricht iſt von den Lehrern in ihren Wohnungen 
erteilt. 

Sehr wünſchenswert wäre es, Alles in einem Hauſe ver— 
einigen zu können; allein dazu reichen bei der hohen Miethe, 
welche hier für die Wohnungen bezahlt wird und bei der Koſt— 
barkeit der Heizung im Winter, die Mittel, ſelbſt mit dem von 
der Gnade des Königlichen Hohen Miniſterii hinzukommenden 
Zuſchuß von 50 Thalern, lange nicht hin. Es bleibt alſo nichts 
übrig, als ſich dem Ziele nach und nach immer mehr zu nähern. 


Es entſteht nun die Frage, welches notwendiger ſei, mehr 
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Raum zur Unterbringung mehrerer Seminariſten, oder ein paſ— 
ſendes Lokal, worin ſämtlicher Unterricht, den die Seminariſten 
erhalten, erteilt werden könne, und welches außer den Lehrſtun⸗ 
den auch von ihnen bei ihren eigenen Arbeiten benutzt werden 
könnte. Um der ganzen Anſtalt einen fejteren Mittelpunkt zu 
geben, ſcheint letzteres das Nötigere. 

Das Bemühen des Direktors muß übrigens dahin gerichtet 
ſein, die jetzt ganz zerſtreute Anſtalt immer mehr auch örtlich 
auf einen Platz zuſammen zu bringen. Und wenn dies gleich 
nicht auf einmal ganz ausführbar iſt, ſo wird es doch mit der 
Zeit gelingen. 


8. 
Unterſtützung der Seminariſten. 


Als ehemals die Anzahl der Seminariſten gewöhnlich noch 
ſehr geringe war, und ſich ſelten höher, als auf 4 bis 6 belief, 
konnte die Unterſtützung derſelben bedeutender ſein. Seitdem 
ſich aber mit dem neuen Eifer für das Volksſchulweſen dieſe 
Anzahl ſo vermehrt hat, kann der dazu beſtimmte geringe Fond 
freilich nicht weit reichen. Man wird ſich damit alſo um fo 
mehr auf die wirklich bedürftigen beſchränken müſſen. Die Be: 
ſtimmung, welche Seminariſten ſolche Unterſtützung erhalten, und 
wie hoch dieſe ſich für einen jeden Einzelnen belaufen können, 
bleibt, wie bisher, dem Direktor unter gehöriger Berückſichtigung 
der im Etat hiezu ausgeſetzten Summe und der beſonderen Um— 
ſtände überlaſſen. Die abzulegende Rechnung muß aber eine 
ſpezielle und mit Quittungen belegte Nachweiſung darüber ent— 
halten. 
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Könnte man erſt Allen freie Wohnung im Seminar geben, 
ſo würde dies ſchon als eine Unterſtützung anzuſehen ſein, und 
es ſcheint daher ratſam, lieber zu dieſem Zweck ſo viel als mög⸗ 
lich zu erſparen, als baares Geld anders, als unter dringenden 
Umſtänden zu geben, doch wird hierin erſt mit der Zeit bei dem 
Austreten der älteren Seminariſten eine Anderung vorzunehmen 
möglich ſein. 

Noch mehr wäre gewonnen, wenn man es auch zu einer 
gemeinſchaftlichen Speiſung der Seminariſten bringen könnte. 
Wenn dazu gleich die Mittel jetzt fehlen; ſo würde ſich darauf 
doch vielleicht mit der Zeit, wenigſtens in der Art hinarbeiten 
laſſen, daß ſämtliche Seminariſten an einem Orte gegen eine 
billige Bezahlung geſpeiſt würden. — 

Von den „Zuſätzen zu den Grundzügen des Verfaſſungs— 
planes für das Schullehrer-Seminar zu Greifswald“ können 
hier nur der zu $ 4 und zu $ 6 angeführt werden. Der 
erſtere lautet: „Das Alter der aufzunehmenden Seminariſten iſt 
auf 17 bis 22 Jahre feſtgeſetzt“; der letztere in ſeinem erſten 
Teile:, „Die lbungsſchule iſt nunmehr gehörig in drei Klaſſen eingeteilt 
und der Lektionsplan ſo eingerichtet, daß das ſtufenweiſe Fort— 
ſchreiten eines jeden Unterrichtsgegenſtandes ſich darin verfolgen 
läßt und den Seminariſten Gelegenheit gegeben werden kann, 
ſich in der Behandlung eines jeden Lehrſtoffes regelmäßig zu 
üben; zu welchem Behufe die Lehrſtunden unter ihnen von Zeit 
zu Zeit anders verteilt werden“. 


Die damalige Hausordnung des Seminars zu 
Greifswald lautet folgendermaßen: 


1. Jeder Seminariſt iſt zu einem ſtillen, ſittlichen und 
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durchaus anſtändigen Betragen ſowohl in, als außer dem Haufe 
verpflichtet. 
2. Im Sommer muß jeder Seminariſt des Morgens um 
fünf Uhr, und im Winter um ſechs Uhr aufſtehen, ſein Bett 
machen, zudecken und ſich vollſtändig ankleiden. Denn in den 
Lehr: und Arbeitsſtunden, darf keiner anders als reinlich und 
vollſtändig angekleidet und mit gehörig geputzten Schuhen oder 
Stiefeln erſcheinen. N 
3. In der Lehrſtunde muß jeder Seminariſt bei dem Ein⸗ 
tritt des Lehrers in das Lehrzimmer an ſeinem Platze und mit 
Allem verſehen ſein, was er in der Lehrſtunde gebraucht. 
4. Von den auf dem Stundenplane angegebenen Arbeits— 
ſtunden, die pünktlich gehalten werden müſſen, darf keine ohne 
beſondere Erlaubnis verſäumt werden. 
5. Während dieſer Arbeitsſtunden muß dieſelbe Ruhe und 
Ordnung herrſchen, wie in den Lehrſtunden. Keiner darf jeinen 
Platz verlaffen, durch Reden, Geräuſch oder auf ſonſtige Weiſe 
Störung verurſachen. 
6. Nach Beendigung der Lehr- und Arbeitsſtunden müſſen 
die Bücher, Papiere und andere Sachen jedesmal ſogleich wieder 
an den gehörigen Ort gebracht werden. Nichts darf unordentlich N 
herumliegen, noch weniger dürfen Abgänge von Papier, Federn 
oder anderen Dingen umhergeworfen werden. — 
Tiſche, Bänke, Wände, Fußböden u. ſ. w. dürfen durchaus 
nicht beſchmutzt oder ſonſt beſchädigt werden. 
7. Auch in dem Schlafſaale, der Kleiderkammer, den 
Schulzimmern, dem Vorboden und allen andern Gemächern muß 
ſtets die größte Reinlichkeit und Ordnung beobachtet und darf 
nichts an ungehöriger Stelle gefunden werden. | 
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8. Zum Waſchen, Stiefelputzen u. dergl. darf nur das 
dazu angewieſene Gemach benutzt werden. 

9. Auf dem Hofe und den Abtritten muß ebenfalls ein 
Jeder für die Erhaltung der Reinlichkeit Sorge kragen. 

10. Der Garten darf im Sommer nur, ſoweit die Erlaub⸗ 
nis dazu erteilt wird oder die darin zu verrichtende Gartenarbeit 
es erfordert, beſucht werden. Blumen oder Früchte in demſelben 
ohne beſondere Erlaubnis abzupflücken, iſt verboten. 


11. Alles Eigentum des Seminars von Mobilien, Büchern, 
Karten u. ſ. w. muß von den Seminariſten mit beſonderer Vor⸗ 
ſicht und Schonung behandelt und reinlich erhalten werden. 
Was daran zerbrochen oder beſchädigt iſt, wird auf Koſten des— 
jenigen, der es verdorben hat, wieder hergeſtellt. Dasſelbe gilt 
von den zerbrochenen Fenſterſcheiben. 

12. In dem Seminarhauſe muß ſtets eine anſtändige 
Ruhe herrſchen. Alles unnötige Geräuſch, Schreien, Poltern auf 
den Treppen und Fluren, Werfen der Thüren und dergl. muß 
ſorgfältig vermieden werden. Selbſt Geſang- und Muſikübungen 
dürfen in den vorderen Zimmern nie bei offenen Fenſtern vor— 
genommen werden. 

13. Alle leer ſtehenden Zimmer müſſen verſchloſſen gehal- 
ten werden, und ein Jeder, der ein ſolches Zimmer verläßt, iſt 
verpflichtet, es wieder zu verſchließen und den Schlüſſel an ſeinen 
Ort zu bringen. 

14. Das Heizen der Ofen hat der Hausmeiſter zu beſorgen, 
und kein Seminariſt darf Feuer in einem Ofen machen, oder 
zur Unterhaltung desſelben Holz nachlegen, noch weniger in den 
Ofen irgend etwas kochen. 
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15. Das Kochen, namentlich das Brühen der Kartoffeln 
auf dem Herde der Küche ſoll ſo lange für einzelne Fälle am 
Abend erlaubt bleiben, als es nicht gemißbraucht wird. Doch 
darf es nie nach acht Uhr abends geſchehen und fettige Sachen 
dürfen garnicht ans Feuer gebracht werden. 


16. Einen ordentlichen Mittagstiſch muß jeder Seminariſt 
ſich verſchaffen, und dem Direktor eine ſchriftliche Anzeige davon 
machen, wo er zu Mittag ſpeiſt, auch die darin etwa vorfallende 
Veränderung melden. Wer des Abends außer dem Hauſe eſſen 
will, iſt zu einer gleichen Anzeige verpflichtet. 


17. Bei dem Gebrauch der vom Seminar gelieferten Lichte 
iſt es Pflicht eines Jeden, die größte Ordnung und Sparſamkeit 
zu beobachten. 1 

Zum Umhergehen im Haufe dürfen dieſelben nie benutzt 
werden. 


18. Die Beleuchtung des Schlafſaals hat allein derjenige, 
der damit beauftragt iſt, zu beſorgen und kein Anderer darf ſich 
damit abgeben. Mit einem bloßen Lichte (ohne Laterne) darf 


Niemand auf den Schlafſaal gehen. 
| 


19. Die größte Wachſamkeit über Feuer und Licht wird 
überhaupt einem Jeden anempfohlen. 

20. Alle Beſchäftigungen der Seminariſten müſſen dem 
Zwecke des Seminars gewidmet bleiben. Ohne beſondere Er— 
laubnis des Direktors dürfen keine fremdartigen Geſchäfte unter- 
nommen werden. Selbſt wer noch Privatlektionen in der Muſik 
oder ſonſt nehmen will, bedarf einer ſolchen Genehmigung. 
Pivatunterricht zu geben, bleibt dem Seminariſten in der Regel 
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keine Zeit übrig und kann die Erlaubnis dazu nur in ſeltenen 
Fällen erteilt werden. 

21. Alle Seminariſten haben gegen einander ein friedliches, 
freundliches Betragen und gegenſeitiges liebreiches Zuvorkommen 
zu beobachten. 

22. Die Seminariſten dürfen unter einan⸗ 
der nur hochdeutſch ſprechen. 

23. Jeder Seminariſt iſt verpflichtet, an den Sonn- und 
Feſttagen dem Gottesdienſte wenigſtens einmal von Anfang bis 
zu Ende beizuwohnen. Wer aus einem triftigen Grunde nicht 
in die Kirche gehen kann, muß die Genehmigung des Ausbleibens 
hei dem Lehrer nachſuchen. 

24. Das Beſuchen der Wirtshäuſer und Tanzböden ijt 
allen Seminariſten aufs ſtrengſte verboten. Eben ſo wenig dürfen 
dieſelben Schmauſereien oder Gelage an anderen Ortern halten. 

25. Im Seminar darf kein Tabak geraucht werden. 

26. Die Schulkinder während der Lehrſtunden oder zwiſchen 
denſelben zum Ausſchicken zu gebrauchen, iſt verboten. 

27. Dem zur Ausſicht über die Befolgung der Geſetze 
und einer guten Ordnung beſtellten Senior iſt ein Jeder Achtung 
und Folgſamkeit ſchuldig. Wer aber Veranlaſſung zu einer ge— 
gründeten Beſchwerde über denſelben zu haben meint, kann ſolche 
dem Direktor und den Lehrern zur Entſcheidung vortragen, darf 
ſich aber dem Senior nicht eigenmächtig widerſetzen. 

28. Zwiſchen 9 und 10 Uhr müſſen alle Seminariſten 
zur Ruhe gehen. Um 9 Uhr wird der Schlafſaal erleuchtet, 
zum Zeichen, daß nun ein jeder zu Bette gehen darf; um 10 
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Uhr aber müſſen alle im Bette ſein. Zu einem anſtändigen 
und ruhigen Verhalten beim Schlafengehen und zur Vermeidung 
aller Störungen während der Schlafenszeit iſt jeder Seminariſt ver⸗ | 
pflichtet. 
Von dieſer Hausordnung hat jeder Seminariſt zur genauen 
Befolgung eine Abſchrift zu nehmen und ſolche dem Lehrer vor— 
zuzeigen. — 
Von gleicher Sorgſamkeit zeugen die Inſtruktionen für den 
Senior und für den Wochner. 


ö 
Aus dem „Lehrplan für das Schullehrer-Seminar zu ö 
Greifswald“ können nur die allgemeinen Beſtimmungen über 
den Unterricht in der Religion, in der deutſchen Sprache, im N 
Rechnen, in den gemeinnützigen Kenntniſſen und in der Pädagogik 
und Didaktik hier eine Stelle finden. 
1. Religionsunterricht. Da die ganze Volkser— 
ziehung nur religibſe Richtung nehmen muß, jo wird ein gründ— 
licher Religionsunterricht als der weſentlichſte Teil der Bildung 
der Seminariſten angeſehen. Zu dieſem Zwecke muß teils in 
allem ſonſtigen Unterricht die Beziehung auf das Religiöſe vor- 
walten, und derſelbe immer im religiöſen Sinne erteilt werden, 
teils wird dem eigentlichen Religionsunterricht ſtets die größte 
Sorgfalt gewidmet bleiben. 
2. Deutſche Sprache. Der Unterricht in der Mutter 
ſprache wird ſowohl zur eigenen geiſtigen Ausbildung der Semi⸗ 
nariſten benutzt, um ſie zu einem verſtändigen Auffaſſen und rich— 
tigen Denken hinzuleiten, als auch zur Bekanntmachung derſelben 
mit den Hauptregeln der deutſchen Sprache und zur Übung in 
der Anwendung derſelben in einem richtigen mündlichen und 
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ſchriſtlichen Ausdrucke. Es wird bei dieſem Unterrichte von dem 
einfachen Satze ausgegangen und von da aus zu allen übrigen 
Redeteilen ſortgeſchritten. Mit dem theoretiſchen Vortrage werden 
immer praktiſche und ſchriftliche Übungen verbunden, und allmäh— 
lich werden die Seminariſten im Anfertigen verſchiedener Arten 
von Aufſätzen, beſonders ſolcher, welche in ihrem künftigen Berufe 
am häufigſten vorkommen, geübt. Dieſem Unterricht widmet 
der zweite Lehrer Herr Opitz 4 Stunden. Damit ſtehen 2 Stun⸗ 
den in näherer Verbindung, welche derſelbe erteilt. 

6. Rechnen. Auch hierin werden die Seminariſten, 
wenn ſie auch ſonſt ſchon ziemlich gut rechnen können, ſelbſt den 
Gang geführt, den ſie mit ihren Schülern zuerſt im Kopf- und 
dann im Tafelrechnen zu nehmen haben. Es wird von der 
Anſchauung ausgegangen und die genetiſche Methode, worauf 
Peſtalozzi zuerſt hingeleitet hat und die nachher weiter ausgebil— 
det iſt, befolgt. Namentlich werden die Seminariſten angewieſen, 
wie ſie mit dieſem Lehrgegenſtande auch ſchon die erſten Anfänger 
zu beſchäftigen haben, und wie das Kopfrechnen von einer Stufe 
zur anderen fortſchreitet, und ſelbſt bei denen, welche auch ſchon 
auf der Tafel rechnen, nicht vernachläſſigt werden darf. Bei 
dem Tafelrechnen wird jedes Verfahren in ſeiner Entſtehung 
und Anwendung ſorgfältig erklärt und geübt, damit der gedan⸗ 
kenloſe Mechanismus ſich immer mehr aus der Schule entfernen 
möge. Übrigens wird der Unterricht ſich nicht bis in die höheren 
Rechnungsarten, welche für unſere Landſchule nicht mehr 
paſſen, teils weil ſie zu ſchwer und verwickelt ſind, und teils 
weil ſie in dem Leben der in dieſen Schulen Gebildeten 
keine Anwendung finden, verſteigen, dagegen aber auf Klarheit 
und Feſtigkeit in den einfachſten Rechnungen ausgehen. Die 
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4 Lehrſtunden, welche dieſem Unterrichte beſtimmt find, übernimmt 
Herr Opitz. 

9. Gemeinnützige Kenntniſſe aus der Geographie, Geſchichte, 
Naturgeſchichte und Phyſik. — Dieſe werden in den vorgeſchriebenen 
Grenzen von dem Herrn Opitz in 6 Stunden gelehrt. Dabei 
wird das in Wilmſens Kinderfreund (der hier ſehr verbreitet 
iſt) von denſelben Vorkommende berückſichtigt, um den Seminariſten 
zugleich den künftigen Unterricht nach dieſem Schulbuche zu er— 
leichtern. 

10. Pädagogik und Didaktik. Mit den Grundſätzen der 
Erziehung und des Unterrichts werden die Seminariſten, ſoweit 
es ihr künftiger Beruf erfordert, bekannt gemacht, um ſie zu 
einer Überſicht über das eigentliche Weſen und den rechten Geiſt 
desſelben hinzuführen, in ihnen den wahren Sinn dafür zu er⸗ 
wecken, und ihnen Liebe und Eifer für ihre künftige Thätigkeit 
einzuflößen. Die Einrichtung der Schule, die Schuldisziplin 
u. ſ. w. werden dabei beſonders vorgenommen, und das Einzelne, 
was die Seminariſten in anderen Lektionen erlernt und geübt 
haben, wird hier in ſeinen zweckmäßigen Zuſammenhang für das 
Ziel ihres künftigen Berufes geſtellt. Der Direktor widmet dieſem 
Vortrage 2 Lehrſtunden. 


In der mit dem Seminar verbundenen Übungsſchule er⸗ 
teilt Herr Opitz in Gegenwart einiger Seminariſten einige Stun⸗ 
den ſelbſt Unterricht und läßt die Seminariſten auch unter ſeinen 
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Augen unterrichten. Die Abſicht dabei iſt den Seminariſten ein 
Vorbild und eine unmittelbare Anleitung zu geben, und das 
in den Lehrſtunden Vorgetragene und Geübte in der Schule 
praktiſch einzuüben. — i 

Auf dieſer Grundlage wurde die Reorganiſation der An⸗ 
ſtalt vollzogen und bis zum Jahre 1835 vollendet. Sie war 
weſentlich Ziemſſens Werk, und iſt es begreiflich, daß er über ſein 
Werk und ſeine Arbeit erfreut iſt. So macht es keinen unan— 
genehmen Eindruck, wenn er das Werk, das er ausgerichtet, ſelbſt 
in gehobener Stimmung hervorhebt und nach ſeinem Wert und ſeiner 
Bedeutung darſtellt; er vergißt dabei weder der Behörden, die 
ihm Wohlwollen und Gunſt bewieſen, noch ſeiner Mitarbeiter, 
die ihm bei ſeiner Arbeit treu geholfen haben. Der Bericht, 
den er im Jahre 1835 dem Königlichen Konſiſtorium und Pro— 
vinzial⸗Schul⸗Kollegium über die Vollendung der Reorganiſation 
des Schullehrer-Seminars zu Greifswald erſtattet, ſchildert nicht 
nur dieſe ſehr eingehend, ſondern bringt auch ſeine Tüchtigkeit 
zu einem ſo klaren Ausdruck, daß ich mir nicht verſagen 
kann, denſelben hier, wenigſtens zum Teil, wiederzugeben. 
Wenn ein Mann aufrichtig und demütig iſt, jo find ſeine Zeug: 
niſſe über ſich und ſeine Arbeit die beſte Quelle der Erkenntnis . 
ſeines Weſens und Wirkens, ſeiner Abſichten und Erfolge. — 
„Das Königliche Konſiſtorium zu Stettin hat im Jahre 1833 
eine genaue Viſitation des Schullehrer Seminars zu Greifswald 
veranſtaltet und in Beziehung auf dieſelbe unter dem 23. Juli 
v. Is. ein Reſeript an mich erlaſſen, worin daſſelbe ſich auf 
folgende ſchmeichelhafte Weiſe äußert: 

„„Aus dem an uns von unſerem Schulrath Dreiſt erſtat— 
teten Bericht über die von ihm im vorigen Jahre gehaltene 
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Reviſion des unter Ihrer Leitung ſtehenden Seminars haben 
wir mit Vergnügen erſehen, wie die dortige Anſtalt nicht nur 
allen billigen Erwartungen entſpricht, ſondern auch höheren An— 
forderungen genügt; wie das kleine Inſtitut mit wenig Mitteln 
viel leiſtet, und nicht nur gerechte Anerkennung, ſondern auch 
kräftige Unterſtützung verdient. „Was wir aus dem Bericht 
unſres Schulraths über die zweckmäßige und zureichende Lokalität, 
über die Fortſchritte der Zöglinge, über den Unterricht in der 
Anſtalt, die Lehrmethode in den einzelnen Fächern pp. erſehen 
haben, hat uns nicht nur befriedigt, ſondern auch erfreut. Vor⸗ 
züglich aber mußte unſere Theilnahme in Anſpruch nehmen, 
was über den Vorſteher und die Lehrer, deren Eifer, Thätig⸗ 
keit und wirkliche Leiſtungen geſagt iſt. Wir geben Ihnen, als 
dem Direktor, hierdurch unſere beſondere Zufriedenheit zu er— 
kennen.“ 

Obgleich das Königl. Konſiſtorium mich ſchon früher mit öfte⸗ 
ren Belobungen meiner Beſtrebungen und des günſt igen Erfolgs 
derſelben im Seminar erfreute, und die angeſehenſten Männer, 
welche das Seminar beſuchten und in genauere Betrachtung 
nahmen, als der Herr Oberpr. v. Schönberg, der Herr Biſchof 
Dr. Ritſchl, der Herr Präſ. Graf v. Arnim, dgl. Conſiſtorial⸗ 
Rath Koch und a. m. die Anſtalt mit ihrem beſonderen Beifall 
beehrt haben, ſo glaubte ich doch erſt dies von der competenten 
Behörde, nach der von einem fo gründlichen Sachkenner in 
loco angeſtellten, ſorgfältigen Unterſuchung, jo förmlich ausge: 
ſprochene Urtheil als einen vollgültigen Beweis anſehen zu dürfen, 
daß es mir in der That, wie ich mir ſchmeichelte, gelungen ſei, 
die von Einem Königl. Hohen Miniſterio mir unter dem 16. 
März 1827 gnädigſt aufgetragene Reorganiſation dieſes Semi⸗ 
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nars glücklich und genügend zu vollenden. Wenn ich dabei auf 
den unbeſchreiblich elenden Zuſtand dieſer Anſtalt, darin ich ſie 
empfing, zurückſehe, ſo muß ich es mit gerührtem Dank kennen, 
daß die göttliche Vorſehung mir mein Werk noch mehr als ich 
ſelbſt damals zu hoffen wagte, hat gelingen laſſen, da nach dieſem 
gültigen Zeugniß die Anſtalt jetzt „nicht nur billigen Er— 
wartungen entſpricht, ſondern auch höheren Anforderungen 
genügt.“ 


Eine ganze Anzahl tüchtiger Lehrer iſt nun ſchon von 
dieſem Seminar ausgegangen und hat ein ganz neues Leben in 
den Schulen der Provinz verbreitet. Denn die alten Lehrer 
waren natürlich meiſt ebenſo elend als das alte Seminar, wes— 
halb es uns Predigern oft faſt unverantwortlich ſchien, die Kin— 
der mit Strenge zum Beſuch der Schulen anzuhalten, wo ſie 
doch nichts Tüchtiges lernten. Daher denn auch die Ausfüh— 
rung der neueren weiſen und zweckmäßigen Verfügungen für 
die Schulbeſtimmung hier erſt möglich geworden iſt durch 
dieſe Verbeſſerung des Seminars, das jetzt die erforderlichen, 
tüchtigen Lehrer, als die erſte Bedingung jeder Schulverbeſſerung 
zu liefern im Stande iſt. 


Dieſe glückliche Umwandlung hat bekanntlich keineswegs 
durch einen Reichthum an äußeren Mitteln, daran es hier ja eben 
fehlte, bewirkt werden können, ſondern nur durch einen reichen, 
Segen, der auf meiner warmen Liebe für dieſe gute Sache 
ruhete. Ich darf es vor Gott bezeugen, ich habe die Anſtalt 
immer wahrhaft im Herzen getragen, mich deshalb nach allen 
Seiten umgeſehen nach dem, was für dieſelbe irgend gewonnen 
und benutzt werden könne; ſo zeigte Gott mir nach und nach 
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die Wege für die Verbeſſerung derſelben, die ich treu und eifrig 
verfolgt habe. Viele Hinderniſſe waren zu beſeitigen, ſelbſt 
Kämpfe zu beſtehen, manche Gunſt mußte gewonnen und jegliche 
in unſerm Bereich liegende Kraft mußte ſorgfältig benutzt, mit 
allen Mitteln aber ſparſam hausgehalten werden. So gelang 
es mir, nicht nur den rechten Geiſt in dem Innern der Anſtalt 
immer mehr und mehr zu ändern und zu beleben, ſondern der— 
ſelben auch in dem Außeren eine anſtändige und würdige Ge— 
ſtalt ganz neu zu ſchaffen. 


Am mehrſten war mir dabei freilich immer daran gelegen, 
eine wirkſame Einheit in die ganze Anſtalt zu bringen, ſo daß 
alles Einzelne im Innern und Außern in Einem Geiſt zu dem 
Einen Zwecke dieſer beſtimmten Anſtalt, hin mitwirkte, ohne daß 
in irgend einer Hinſicht zuviel oder zu wenig geſchähe, was beides 
hier nachtheilig wird. Dem glücklichen Gelingen dieſes Strebens 
verdankt die Anſtalt eigentlich ihre kräftige Wirkſamkeit. Beſon— 
ders da es mir geglückt iſt, Alle, die an demſelben arbeiten, zu 
gleicher Liebe und zu gleichem Eifer für unſere gute Sache mit mir 
enger zu verbinden, ihre Thätigkeit auf ein gleichgeſinntes Zuſam—⸗ 
menwirken für das Ganze hinzuleiten und ſelbſt auf unſere Zöglinge 
unſeren Ernſt und unſere 2 egeiſterung zu übertragen zur Erweckung 
eines Fleißes und eines Betragens, welche großes Lob verdienen 
und dem Zwecke der Anſtalt förderlich werden. 


Die Freude an dem guten Gedeihen eines mit ſoviel Liebe 
eine Reihe von Jahren hindurch ſchon gepflegten Werkes und 
die Überzeugung, damit einem weſentlichen Bedürfniß für die 
Volksbildung unſerer Provinz glücklich abzuhelfen, wofür ſich 
ohne dieſe uneigennützige, aber gänzliche Hingebung anſcheinend 
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ſobald die erforderlichen Mittel und Wege noch nicht gezeigt 
hätten, gewährt mir, ich geſtehe es gerne, einen ſüßen Lohn 
für die darauf mit ganzer Seele gewandte, unermüdete Thätigkeit; 
beſonders in der frohen Ausſicht, daß ein Königliches Miniſterium 
meinen Eifer und den günſtigen Erfolg deſſelben gnädig aufzu— 
nehmen geruhen möchte.“ 


Die angeführten Schriftſtücke charakteriſieren die Arbeit des 
Seminars in dem zweiten Abſchnitt feiner Geſchichte jo eingehend, 
daß es nur noch nötig ſein wird, die wichtigſten Thatſachen, die 
ſeine äußere Entwickelung betreffen, und die Fortſchritte, die es 
während dieſes Zeitraums gemacht hat, kurz zuſammenzuſtellen. 


Das Seminar war nach den Abſichten der leitenden Bes 
hörden und Perſonen, wie das zu Pyritz (1827) und das zu 
Cammin (1838), ſowie nach den Einrichtungs- und Lehrplänen 
deſſelben nur für die Ausbildung von Lehrern an Landſchulen 
beſtimmt. Das zu Stettin und auch das zu Coeslin ſollten große 
Seminare werden und Lehrer für Stadtſchulen ausbilden; die 
anderen ſollten Nebenſeminare, kleine Seminare ſein und Land— 
ſchullehrer für ihr Amt vorbereiten. Das war die Abſicht des 
Schulrats Bernhardt und nach ihm der Schulräte Graßmann 
und Dreiſt. Bernhardt hat die Errichtung des Seminars zu 
Pyritz und desjenigen zu Cammin mit Eifer betrieben. Das letz⸗ 
tere iſt erſt nach ſeinem Tode gegründet worden. — 


Die Oberaufſicht über das Seminar führte in dieſem Zeitz 
raume nach dem Tode des General + Superintendenten Schlegel 
der Vice-Generalſuperintendent Dr. Parow bis zum Jahre 1827. 
Am 16. März 1827 wurde dem Superintendenten Ziemſſen die 
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Direktion des Seminars übergeben, am 28. Juli deſſelben Jahres 
von ihm übernommen und bis zu ſeinem Tode am 20. Oktober 
1843 von ihm geführt. Im Jahre 1843 übernahm Profeſſor 
Haſert die Leitung des Seminars, dem er ſchon ſeit dem Jahre 
1828, als Nachfolger des Profeſſors Illies, als Inſtruktor ge⸗ 
dient hatte, und verwaltete ſein Amt bis zur Verlegung der An— 
ſtalt nach Franzburg, bis zum Jahre 1853. 


Ziemſſen blieb bis zum Herbſt 1830 in Greifswald; dann 
kehrte er nach Hanshagen zurück und verwaltete von da aus ſein 
Amt, indem er wöchentlich mindeſtens einmal nach der Stadt 
kam. — Daß das der Anſtalt nicht zum Segen gereichen konnte 
und den Behörden nicht gerade erwünſcht war, iſt ſehr begreiflich; 
die Sache war aber nicht zu ändern; der Superintendent mußte 
den Seminardirektor ernähren. 9 Jahre lang hat Ziemſſen ſein 
Amt verwaltet, ohne einen Pfennig Gehalt dafür zu empfangen; 
„er betrachtete es als eine Ehren- und Gewiſſensſache, dem Se— 
minare zu dienen.“ Seit 1836 bekam er 300 Thaler Gehalt. — 


Sein Wirken iſt im allgemeinen bereits ausreichend charak— 
teriſiert. Er iſt der Reorganiſator des Seminars. Profeſſor 
Haſert, deſſen Unparteilichkeit wohl nicht beſtritten werden wird, 
rühmt ihm im Jahre 1844 nach: „An dem am 20. Oktober 
1843 verſtorbenen Direktor des Seminars, dem Herrn Super: 
intendenten Dr. Ziemſſen, verlor die Anſtalt einen ausgezeichne— 
ten Lehrer.“ — In einem Nekrolog aus dem Jahre 1843 ſagt 
er von ihm: „Die Lehrer betrauern in ihm den Verluſt eines 
Mannes, der ſich um die Anſtalt die ausgezeichnetſten Verdienſte 
erwarb und als Direktor Talente, Geſchicklichkeit, Treue und 
eine Geſinnung bewies, die ihm Hochachtung und Liebe der 
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Lehrer und die dankbare Verehrung der Zöglinge des Seminars 
in einem hohen Grade zuzog. Unter ſeinen vielen praktiſchen 
mit ſeltener Treue und pünktlicher Gewiſſenhaftigkeit ausgeführ— 
ten Arbeiten benutzte er mit muſterhaftem Fleiße jede Muße, um 
in ſeiner vielſeitigen wiſſenſchaftlichen Bildung fortzuſchreiten und 
erhielt ſich in der vertrauteſten Bekanntſchaft mit allen neueren 
Forſchungen auf dem Gebiete der theologiſchen und Erziehungs: 
und Unterrichts-Wiſſenſchaften“. 

Dr. Chriſtian Adolf Haſert iſt im Jahre 1796 geboren 
und war Diakonus an der St. Nikolaikirche und Profeſſor der 
Erziehungswiſſenſchaften an der Univerſität Greifswald. Er wird 
ein vorzüglicher Lehrer genannt; insbeſondere wird ſeine Ge— 
ſchicklichkeit, Liebe und Sorgfalt gerühmt, mit der er außer in 
der Katechetik in der Religion die Zöglinge unterwies. Die noch 
lebenden Zöglinge ſprechen, ſoweit ich erfahren habe, ohne Aus— 
nahme, mit großer Achtung und Dankbarkeit von ihm. 


Die durch das Reſeript vom 16. März 1827 neu gegrün- 
dete, mit einem Einkommen von 300 Thalern ausgeſtattete 2. 
Lehrerſtelle wurde dem bisher an den Seminaren zu Bunzlau 
und Halberſtadt beſchäftigten Lehrer Opitz übertragen. Er wurde 
am 23. Oktober 1827 in ſein Amt eingeführt und im Jahre 
1839 bei ſeiner definitiven Anſtellung zum Seminar -Inſpektor 
ernannt. 


Sein Direktor rühmt von ihm: „Meine Überzeugung bes 
feſtigt ſich immer mehr, daß ich in dem Lehrer Opitz gerade 
den Mann gefunden habe, deſſen ich für das Seminar bedarf. 
Ausgerüſtet mit den erforderlichen Kenntniſſen, bewandert und 
geübt in der Methode, läßt er es ſich nicht verdrießen, ganz auf 
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das beſondere Bedürfnis dieſes Seminars einzugehen und darüber 
in das genaueſte Einverſtändnis mit mir zu treten. Seine Geſchick⸗ 
lichkeit und ſeine treue Gewiſſenhaftigkeit hat ihn mir ſehr wert ge— 
macht, da ich ihn immer bereit und geſchickt finde, meine lieb— 
ſten Wünſche für das Seminar, ſoweit ſie in ſeinen Wirkungs⸗ 
kreis fallen, ſorgfältig und tüchtig auszuführen.“ 

Er wird genannt ein Lehrer, ganz wie ihn das Seminar 
bedarf, und ebenſo treu und eifrig als geſchickt in ſeinem Be— 
rufe. „Er gab den Seminariſten das rühmliche Beiſpiel eines 
ſehr anſtändigen, beſcheidenen, thätigen und eingezogenen Lebens. 
Sein fleißiges Fortſtudium blieb immer auf die Vervollkommung 
für ſeinen Beruf gerichtet, ungeachtet ſeiner anerkannten, 
Geſchicklichkeit in demſelben.“ 

Sämtliche Schüler, die ich über ihn befragt habe, rühmen 
ſeine Treue, feinen Fleiß und ſeine peinliche Gewiſſenhaſtigkeit. 
Er erteilte faſt den geſamten Unterricht im Seminar außer dem 
in der Pädagogik, Religion und in der Muſik. — 

Hülfslehrer war zuerſt der Kolloborator Schrader, ſpäter 
Braun, der Ordinarius der Übungsſchule war, u. a. jüngere 
Lehrer. Muſiklehrer war der Organiſt Pitz an der Marienkirche. 
— Sie haben dem Seminar treu und mit Erfolg gedient. — 
Seit 1838 war ein Ordinarius für die Übungsſchule angeftellt. 


Nachdem das Miniſterium zur Beſchaffung eines beſſeren 
Lokals 50 Thlr. bewilligt hatte, mietete der Direktor Ziemſſen. 
zwei freundliche, geräumige durch Flügelthüren mit einander ver 
bundene Zimmer, die nun zugleich als Lehr- und Arbeitszimmer 
dienten; die Seminariſten empfingen darin ihren Unterricht und 
machten auch dort ihre Arbeiten. — Die Schule blieb in dem 
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früheren Lokal. Die Zöglinge, die dort keinen Raum hatten, 
mieteten ſich ſelbſt eine Wohnung. — Später (1831) wurde für 
das Seminar ein eigenes, nicht gerade großes Haus (für 100 
Thaler) gemietet, in dem nicht nur die Schule ihre Unterrichts— 
räume hatte, ſondern auch ſämtliche Seminariſten wohnen konn— 
ten; beaufſichtigt wurden ſie von dem in demſelben Haufe woh⸗ 
nenden Seminarinſpektor. So war es gelungen, die ganze An— 
ſtalt in einem Gebäude zu ſammeln. Nur Mittagbrot aßen die 
Seminariſten, wie früher, entweder in Speiſehäuſern oder bei 
einzelnen Bürgern. — 

Die Zahl der Zöglinge wurde nicht unerheblich ver— 
mehrt; fie betrug in der Regel 16. — Die Handwerkerperiode 
war vorüber; das Lehramt wurde jetzt zum Lebensberuf. An die 
Stelle von Männern waren bildungsfähige Jünglinge im Alter 
von 17 bis 22 Jahren getreten. — Der Zudrang zu der An— 
ſtalt war zuweilen recht groß, jo daß eine paſſende Auswahl uns 
ter den aufzunehmenden Schülern getroffen werden konnte, — 
zuweilen auch nur gerade ausreichend, um alle Plätze zu füllen. — 

Der Lehrgang dauerte 2 Jahre; aber alle Zöglinge 
wurden in einer Klaſſe unterrichtet. War der Kurſus ausge— 
bildet, jo verließen alle Mitglieder deſſelben die Anſtalt außer 2 
Abiturienten, welche in der Übungsſchule ſo lange Unterricht 
gaben, bis die neu eingetretenen Seminariſten denſelben überneh⸗ 
men konnten. — 

Der Aufnahme ging eine Prüfung voran, die von allen 
Lehrern abgenommen wurde. Die Anforderungen waren nicht 
gerade hoch. Verlangt wurden die Kenntniſſe, die in einer gu⸗ 
ten Volksſchule und im Katechumenenunterricht angeeignet werden. 
Die aufzunehmenden Schüler ſollten fertig leſen und hochdeutſch 
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ſprechen können, eine gute oder doch leicht auszubildende Hands 
ſchrift beſitzen, einige Be kanntſchaft mit der Rechtſchrei— 
bung, mit den gemeinen Rechnungsarten und eine gute 
Grundlage in den Religionskenntniſſen, namentlich Bekanntſchaft 
mit dem Katechismus, der Bibel und der bibliſchen Geſchichte 
nachweiſen. — 

Die Gegenſtände des Seminarunterrichts waren 
Religion, deutſche Sprache, Schreiben, Rechnen, Raumlehre, Zeich— 
nen, Singen, Pädagogik und Didaktik und außerdem die gemein— 
nützigen Kenntniſſe, das Notwendigſte aus der Naturkunde, Geo— 
graphie und Geſchichte. Der Direktor unterrichtete in der Pä— 
dagogik und Didaktik; der erſte Lehrer, in 5 Stunden wöchentlich, 
in Religion; der Hilfslehrer gab den Geſangunterricht, der zweite, 
neu⸗angeſtellte Lehrer den in den anderen Fächern. — 

Um den Seminarunterricht, oder wenigſtens einen Teil 
deſſelben in ſeiner Eigentümlichkeit zu charakteriſieren, ſei hier der 
in dem Halbjahr von Michaelis 1829 bis Oſtern 1830 im Re— 
ligions- und im katetechetiſchen Unterricht behandelte Stoff ange— 
geben: 

„Das Evangelium des Matthäus iſt geleſen und dieſe 
Lectüre benutzt, den Seminariſten eine zuſammenhängende Kennt— 
nis von dem äußeren Lebensverlauf Jeſu, von den Motiven ſei— 
ner merkwürdigen Schickſale und von der Natur ſeines weltum— 
faſſenden Plans ſo weit zu geben und in der Form, als es für 
ihre künftige Bildung Bedürfnis ſchien. Es iſt dabei beſonders 
berücksichtigt, die Seminariſten mit der Summe der antiquariſchen 
Kenntniſſe möglichſt vertraut zu machen, die der künftige Schul— 
lehrer als Exeget nicht erſt mühſam herbeiſuchen, ſondern ſtets 
gegenwärtig haben muß. Auf die Art und Weiſe, wie das 
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Evangelium ſowohl in ſeinen einzelnen Teilen als im Ganzen 
für die Schule zu benutzen ſei, iſt mit möglichſter Sorgfalt hin— 
gewieſen und die Regeln der katechetiſchen Kunſt find an einzel- 
nen Abſchnitten geübt. Das Leſen dieſes Evangeliums zugleich 
überall für die religibſe Bildung der Seminariſten zu gebrauchen, 
iſt ein ſtetes wichtiges Augenmerk geblieben. — 

Nach dem Schlegelſchen Katechismus iſt der zweyte Teil, 
die Sittenlehre, begonnen und fortgeſetzt bis zu der Liebe zum 
Nächſten. Der Vortrag war teils zuſammenhängend, teils ka— 
techetiſch. Die Dispoſition jedes Vortrags haben die Seminariſten 
niedergeſchrieben und außer der Stunde weiter ausgearbeitet. 

In der Katechetik iſt die Lehre von den Begriffen, Urteilen 
und Schlüſſen, ſoweit es für das Verſtändnis der katechetiſchen 
Regeln nötig war, vorgenommen. Die Lehre von der Zergliederung 
der Sätze und Begriffe iſt beendet. Fortwährend find die Regeln 
durch ſchriftliche Arbeiten und mündliche Übungen eingeübt.“ 

Demnach war der Unterricht ziemlich wiſſenſchaftlich gehalten 
und entſprach dem Stoff und der Form nach nicht ausreichend 
dem Bedürfniſſe der Landſchullehrer und der Landſchule. 
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Es wird nicht unintereſſant ſein, einen Stundenplan des 
Seminars aus dieſer Zeit kennen zu lernen; darum möge hier 
ein ſolcher, 
der Lektionsplan des Seminars für das Winter- 

halbjahr 1833/34 


eine Stelle finden. 


1 Donners] . Sonn⸗ 
a Montag | Dienftag Si | Mittwoch tag Freitag abend 
Sprach. Methodik „ee, | Sprach. | Natur: 
„ Se her Aufſätze P,beutfchen Aufſätze lehre lehre 
Sprachlehre 
8—9 | 


— Arbeits ſt unden. 


| 
10-11] Rechnen ıRaumlehre] Rechnen | Rechnen [Raumlehreſ Leſen 


. e Orthogra: f 8 Linear⸗ 
11—12] Schreiben | Zeichnen phiſches u.] Zeichnen 5 Zeichnen 
2 Schnellcchreib. 

2—3 Arbeitsſtunden Singen Arbeitsſtunden Singen 
Arbeits 
3—4 Erdkunde I Geſchichtef Leſen Erdkunde lende EDEN 


ſtunde. 


IReligions⸗Religions— echetir [Wigeleunde] Geſchich te 5 
4 ine lehre Katechetik 9 Geſchich te 
5—6 Arbeitsſtunden — Arbeitsſtunden 
) 
Arbeits: a Arbeits⸗ 5 
6-7 beit | Singen arbeite | Singen 


ſtunde | ſtunde | 


Die Orgelſtunden fallen von 9—10 Uhr. 
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Bis zum Jahre 1827 waren Konferenzen der Lehrer nicht 
abgehalten worden; von da ab wurden an jedem erſten Mittwoch 
im Monat regelmäßige Konferenzen abgehalten, in denen die 
Seminarangelegenheiten gemeinſam beſprochen wurden. 

Religion ſollte der Grundton nicht nur des Religionsunter— 
richts, ſondern alles Unterrichts ſein, aller Unterricht ſollte reli— 
giös ſein. Im erſten Jahre ſollten die Seminariſten mit den 
nötigen Kenntniſſen ausgerüſtet, im zweiten beſonders für das 
Lehramt praktiſch ausgebildet werden. „Überall ſollte ſelbſtthätige 
Arbeit der Seminariſten erſtrebt werden.“ 

Beſonders der Sprachunterricht und der Unterricht in der 
Geſchichte ſcheinen in dieſem Zeitraum dieſelbe Wandelung durch— 
gemacht und dieſelbe Förderung erfahren zu haben, wie die 
Volksſchule überhaupt. Der Profeſſor Haſert ſpricht ſich in 
feinem Bericht über die Jahre 1843 und 1844 darüber aus— 
führlich aus. Danach verwandte der Geſchichtsunterricht, der 
ſonſt den größten Teil der Zeit auf die Erlernung und gedächtnis— 
mäßige Einübung wichtiger Perſönlichkeiten und Ereigniſſe aus 
allen Gebieten der Geſchichte verwandte und ſo eine fragmentariſche 
Univerſalkenntnis der Geſchichte zum Ziel hatte, nunmehr ſeine ganze 
Zeit und Kraft auf die Beſchäſtigung mit der vaterländiſchen 
Geſchichte. „Es wurde der Grundſatz zu ſeinem Rechte gebracht, 
daß der belebende Einfluß der Beſchäftigung und Bekanntſchaft 
mit der vaterländiſchen Geſchichte erreicht werden könne, die durch 
ein anſchauliches lebendiges Bild dieſer Geſchichte mit all den 
Zügen, welche dem einfachen Verſtändnis als Zeugnis des 
Schönen, Tröſtlichen und Frommen zugänglich ſind, vermittelt 
wird, ſo daß in den Knaben eine warme Teilnahme für die 
Vergangenheit ſeines Vaterlandes gewirkt und damit die Vater— 
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landsliebe geweckt werde, die der Quell einer treuen Pflichter: 
füllung werden ſoll.“ — 

Der Unterricht in der deutſchen Sprache erfuhr darin eine 
Anderung, daß er „aus dem Gebiete abſtrakter grammatiſcher 
Reflexion gehoben wurde.“ Er wurde nicht mehr bloß benutzt, 
„um an der grammatiſchen Entwickelung die logiſche Kraft zu 
üben, ſondern auf eine das Gemüt erhebende und bereichernde Weiſe 
mit denjenigen litterariſchen Produkten vertraut zu machen, die 
für die Volksbildung als Schätze angeſehen werden dürfen, ſodaß 
beide Ziele des Sprachunterrichts in eine lebendige Verbindung 
gebracht wurden.“ — 

Auch die Univerſität förderte den Seminarunterricht mit 
ihren reichen Mitteln und Kräften. Der Proſeſſor Dr. Hornſchuch 
übernahm unentgeltlich den naturgeſchichtlichen Unterricht der 
Seminariſten und machte ihre Beſuche des zoblogiſchen Muſeums 
und des botaniſchen Gartens für ihre Ausbildung fruchtbar. 
Der Univerſitäts-Gärtner Dotzauer erteilte mit Erfolg praktiſchen 
Unterricht im Gartenbau. — 

Auch die Stadt Greifswald zeigte ſich willig, für eine ge— 
ringe Miete ein Seminargebäude der Anſtalt zu überlaſſen, und 
dachte daran, daſſelbe für die wachſenden Bedürfniſſe derſelben zu 
vergrößern und zu verbeſſern; fie hat regelmäßig Zuſchüſſe dem 
Seminar zugewandt. — 

So gebührt ſowohl der Univerſität als auch der Stadt 
Greifswald der Dank des Seminars. 

Die Übungsſchule wurde erheblich verbeſſert. Zuerſt 
war ſie einklaſſig. Der Seminarlehrer Opitz übernahm bei 
ſeinem Amtsantritt die Leitung derſelben. Später wurde ſie 
von mehr als 100 Kindern beſucht, in 2 Klaſſen geteilt und 
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erhielt einen eigenen Ordinarius. — Früher hatten die Semi— 
nariſten tageweiſe mit einander wechſelnd in der Schule Unter: 
richtsſtunden gegeben; jetzt wurden dieſe planmäßig unter ſie 
verteilt, und es fand ein mehrmaliger Wechſel in der Stunden— 
verteilung ſtatt. Auch der Übungslehrer gab ſelbſt einige Unter— 
richtsſtunden in der Schule. — 

Der Etat vom Jahre 1817 weiſt an Einnahmen 
lediglich die Beiträge der vermögenden Kirchenkaſſen nach im Ber 
trage von 235 Thlr. 34 ß. 4 Pf. in Pommerſchem Gelde, 
„thut in Preuß. Kourant 266 Thlr. 15. 8. 6 Pf.,“ die Ausgabe 
beträgt ebenſoviel; der Staat zahlte demnach keinen Zuſchuß. — 

Zur Vergleichung laſſe ich die Poſitionen des Etats pro 
1842/44 folgen: 

Einnahme Pit. IV. A. Aus Staats: 
kaſſen, aus der Regierungs Hauptkaſſe in 
Stralſund laut Etat der Geiſtlichen und Un— 
terrichtsverwaltung 8 5 1 700 Thlr. 

Desgleichen an Miete-Zuſchuß für das 


Seminar: Gebäude 5 : . RO) 


750 Thlr. 


Ausgabe. Pit. u. Zu Beſoldungen der Lehrer 
und ſonſtigen Angeſtellten. 
1. Dem Seminardirektor, Superinten— 
denten Dr. Ziemſſen Gehalt . . 300 Thlr. 
2. Dem Seminar⸗Inſpektor und Lehrer 
Opitz desgl. b h 380 
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Außerdem hat derſelbe freie Woh— 
nung im Seminar-Gebäude, ange— 
nommen zu 60 Thlr. 
3. Dem Religionslehrer Profeſſor Haſert. 
Anmerkung. Mit der Stelle des 
pp. Haſert an der Univerſität 
Greifswald iſt ſtatutenmäßig die 
Verpflichtung zur Erteilung des 
Unterrichts am dortigen Seminar 
verbunden. 
4. Dem Hilfslehrer und Ordinarius an 
der Seminar-Freiſchule NN Gehalt 120 Thlr. 
Außerdem hat derſelbe 
a. freie Wohnung in der Anſtalt 
gerechnet zu 25 Thlr. 
b. imgleichen freie Heizung. 
5. Dem Hülfslehrer und Organiſten Piltz 
für Erteilung des Unterrichts im Orgel 
ſpiel, Gehalt . 2 5 5 3 
6. demſelben für Erteilung des Geſang 
unterrichts, Gehalt h AR IBET ne 


-ı 


Dem botanischen Gärtner Dotzauer 

für Erteilung des Unterrichts in der 
Obſtbaumzucht und Garten-Cultur 

Gehalt . 8 8 2 A Base 
Bemerkung. Der theoretiſche Unterricht 
hierin wird von dem Profeſſor Horn: 
ſchuch unentgeltlich erteilt. 
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8. Dem Hauswärter Seemann Gehalt 127 € 
bei freier Wohnung im Hintergebäude 
des Seminars, gerechnet zu 25 Thlr. 
Bemerkung. Der Hauswärter iſt ver- 
pflichtet, alle im Hauſe vorkommenden 
Geſchäfte der Reinigung, Heizung, 
Kleinmachen des Holzes ꝛc. zu bejor: 
gen und die dazu erforderlichen Ge: 
ſchäfte aus eigenen Mitteln zu halten 
und zu beſchaffen. 


Summa Pit. II. 870 Thlr. 


Die Wiederholung der Ausgaben lautet: 


Tit. I. An Kaſſen-Verwaltungskoſten 
II. Zur Beſoldung der Lehrer 


und ſonſtigen Angeſtellten „ 870 Thlr. 
III. An Unterſtützungen . 1980 
IV. Zu Lehrmitteln 0 re 
= V. An Hausmiete 5 1909 
VI. An Feuerverſicherungsbeiträgen 8 - 10 ſgr. 
7 VII. An Bau- und Reparatur⸗ 
Koſten . 1 0 3 
VIII. Zum Feuerungsbedarf und zur 
Erleuchtung . N „ 56 20 
= IX. Zur Erhaltung und Verbeſſe— 
rung des Inventariums 3 5 
X. ad Extraordinaria . de 


Summa aller Ausgaben 1101 Thlr. —ſgr. 
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Das Seminar verwendete alſo damals jährlich 1101 Thlr. 
für ſeine Zwecke und bezog aus der Staatskaſſe einen Zuſchuß 
von 750 Thalern. — 

Etwas idylliſch klingt im Jahresbericht pro 1843 der 
Ausdruck der Freude über ein zu dem billigen Preiſe von 2 Thlr. 
5 Sgr. erworbenes Pedal. — 

Die Anſtalt wurde im Laufe dieſer Zeit von den vorge— 
ſetzten Beamten wiederholt beſucht und beſichtigt, z. B. vom 
Ober⸗Präſidenten, vom Biſchof Dr. Ritſchl aus Stettin, 1841 
auch vom Miniſter Eichhorn. Sie ſprachen ſich ſämtlich 
anerkennend aus über die Leiſtungen der Anſtalt, ſowie über 
die Beſſerung und die Erfolge ihrer Thätigkeit. 

Nach dem Jahresbericht über das Schullehrer-Seminar zu 
Greifswald von den Jahren 1841 und 1842 wurde dem Seminar 
am 22. September 1841 „eine große Ehre zu Teil, indem Sr. 
Ercellenz der Herr Staatsminiſter pp. Dr. Eichhorn bei der 
Anweſenheit in Greifswald geruheten, die Anſtalt perſönlich in 
Augenſchein zu nehmen, einige Zeit auch während des Unterrichts 
in derſelben zu verweilen und uns mit der gnädigen Außerung 
der Zufriedenheit und des Beifalls zu belohnen und ermuntern.“ — 

Es muß anerkannt werden, daß das Seminar in dem be— 
handelten Zeitraum nicht unerhebliche Fortſchritte gemacht hat; 
am Ende deſſelben ſah es anders und beſſer aus als am 
Anfang — Das Seminargebäude war nicht mehr eine 
Stube oder eine Kirchenbude, für die 10 Thlr. Miete gezahlt 
wurde, ſondern ein Haus, deſſen Mietspreis 100 Thlr. betrug. 
Die Zahl der Zöglinge war von 3—6 auf 16 geſtiegen; 
dieſelben waren nicht mehr dreißigjährige 
Handwerker, ſondern bildungsfähige Jünglinge im Alter 
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von 17—22 Jahren, die das Lehren zum Lebensberuf erwählten. 
Die Kurſusdauer war nicht mehr unbeſtimmt, ſie betrug 
nicht mehr / —1 Jahr, ſondern 2 Jahre. Die Semina⸗ 
riſten hatten wöchentlich nicht mehr 11 Stunden, ſondern mehr 
als 30. — 

Die Anſtalt hat nicht mehr bloß Lehrer im Nebenamt oder 
Hilfslehrer, ſondern außer dieſen auch 2 ordentliche Lehrer; das 
Lehrerkollegium beſtand im ganzen aus 5 Perſonen. Außerdem, 
widmeten derſelben noch Lehrkräfte der Univerſität ihre Thätigkeit, 
und die Zöglinge konnten die Lehrmittel und Sammlungen der: 
ſelben benutzen. 

Die Seminariſten waren in einem Hauſe vereinigt und 
wurden von dem Inſpektor beaufſichtigt. — Die Übungsſchule 
war in 2 Klaſſen eingeteilt und bot mehr Gelegenheit zu prak— 
tiſcher Vorbereitung auf das Lehramt. Das zur Anwendung 
kommende Unterrichtsverfahren war unſtreitig beſſer und vollkom— 
mener geworden. — Der Staat bezahlte nicht mehr nichts, ſon— 
dern 750 Thlr. Zuſchuß für das Seminar. Mit Luſt und Liebe 
arbeiteten Lehrer und Schüler -an ihrem Werk. — Das elende 
Inſtitut war zur einer kleinen Anſtalt geworden, 
die mit Erfolg für die Beſſerung der Jugendbildung 
wirkſam war. 

Aber es waren immerhin in derſelben noch er— 
hebliche Mängel vorhanden und zu beſeitigen. — 

Das Seminargebäude war nicht ausreichend; die 
Zahl der Zöglinge nicht groß genug; ſie wurden nicht in der 
Anſtalt geſpeiſt; die für dieſelben verfugbaren Mittel waren zu gering; 
die Lehrmittel genügten nicht dem Bedürfnis einer Lehrerbildungsan— 


ſtalt; die Vorbildung der Zöglinge für das Seminar war 
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mangelhaft und die Anforderungen, die bei der Aufnahme an fie ges 
ſtellt wurden, konnten nur gering ſein; der Unterricht entſprach in 
ſeinem Stoff und in ſeiner Methode nicht überall dem Bedürfnis der 
Volksſchule; last not least — der Direktor und der erſte Leh— 
rer verwalteten ihr Amt als Nebenamt, der erſtere noch dazu 
von einem Ort in der Nähe der Stadt. Die Anſtalt hatte 
einen Anfang zur Beſſerung ihrer Arbeit ge— 
macht; es mußte noch anders und beſſer mit ihr 
werden, wenn ſie ihren Zweck, für Neu-Vorpommern und 
Rügen ausreichend vorgebildete Lehrer in ausreichender Zahl 
zu liefern, erfüllen ſollte. 
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Die Verlegung des Seminars 
von Greifswald nach Franzburg. 
(1853). 


War zu der notwendigen Verbeſſerung und Erweiterung 
des Seminars auch die Verlegung deſſelben von Greifswald nach 
Franzburg notwendig? Dieſe Frage zu bejahen, fällt dem 
Seminarlehrer ſchwer, der ſeinen Zöglingen die Bildungs und 
Lehrmittel einer größeren Stadt zugänglich machen möchte und 
für ſeine Kinder die Ausbildung durch die Schulen derſelben 
wünſchen muß. — In Preußen wird mit Recht darauf nicht in 
erſter Linie Rücksicht genommen. lÜber derartige Dinge entſcheidet 
ebenſo gut wie über den Standort eines Regiments zunächſt die 
Staatsraiſon, die auch auf dem Gebiete der inneren Verwaltung 
ihre Beachtung fordert und findet. Der Hauptgrund der Ver⸗ 
legung des Seminars von Greifswald nach Franzburg war jedenfalls 
das auf dem Gebiete der Schulverwaltung zur Anwendung 
kommende Prinzip, die Seminare in kleinere Orte zu verlegen. 
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Wie das Seminar zu Stettin ſpäter nach Pölitz, jo wanderte 
das von Greifswald 1853 nach Franzburg. — 

Das Schickſal der Aufhebung oder der Verlegung ſchwebte 
wiederholt über dem Seminar zu Greifswald. Es iſt das je— 
denfalls auch ein Grund für die Vernachläſſigung des Seminars 
in der erſten Zeit der preußiſchen Verwaltung von Neu- Vor— 
pommern. — 

Der Miniſter von Altenſtein wollte die Neben Seminare 
eingehen laſſen und hatte auch das zu Greifswald auf den 
Ausſterbe⸗Etat geſetzt; einmal ſollte es mit dem zu Cammin ver— 
einigt werden. — Der Schulrat Bernhardt zu Stettin und 
ſeine Nachfolger Graßmann und Dreiſt traten dem Minifter 
gegenüber für die Erhaltung der beſtehenden kleineren Seminare 
neben den größeren, zur Ausbildung von Stadtſchullehrern be— 
ſtimmten, zu Stettin und zu Coeslin, und für die Errichtung 
von neueren kleineren Anſtalten zur Ausbildung von Land— 
ſchullehrern zu Pyritz und Cammin ein. Auch das zu Greifs— 
wald hat wohl Bernhardt von dem Untergange gerettet, und 
ſo konnte Ziemſſen ſein Werk der Reorganiſation deſſelben angreis 
fen und durchführen. — 

Die Univerſitätsſtadt freilich ſchien den Behörden als Se 
minarort ſchon früh nicht unbedenklich zu ſein. Das beweiſt 
eine Verfügung des Königlichen Konſiſtoriums und Schul Kolle— 
giums von Pommern, vom 31. Juli 1828, unterzeichnet von 
Ritſchl, verfaßt wahrſcheinlich von Bernhardt. Es war die 
Errichtung einer zweiten oberen Klaſſe des Seminars von Greifs— 
wald aus beantragt worden. Dieſelbe wurde für jetzt abgelehnt, 
weil dieſelbe die Lehrerkräfte zerſplittern, und die Mehrzahl der 
Zöglinge in, ihrer Bildung beeinträchtigen und den Standpunkt 
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der Anſtalt als einer kleinen Vorbildungsanſtalt für künftige 
Lehrer an Landſchulen verrücken würde. Es wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die jungen Leute bei einem dreijährigen Aufenthalte in 
Greifswald, in der Umgebung einer Univerſität und eines Gym⸗ 
naſti, leicht der ländlichen Einfalt und Sitte untreu werden und 
das ſtädtiſche Thun und Treiben auf Koften der Zufriedenheit 
mit ihrer künftigen ſehr beſchränkten Lage lieb gewinnen dürften. 
Es werden dann folgende Grundſätze für die Leitung der Lehrers 
bildungsanſtalten zur Beachtung empfohlen: „Es ſoll bei der 
Bildung von Seminariſten und Präparanden ihre künftige Lage 
und Beſtimmung nicht überſehen, der Unterricht möglichſt ver: 
einfacht und nur auf das Notwendige und wahrhaft Nützliche 
ihres Berufes beſchränkt, aber auch dieſes ganz und recht ge— 
lehret und geübet und über dem Wiſſen und Können das Eine, 
was Not thut und die Grundlage des Unterrichts und der ſitt⸗ 
lichen Leitung ausmachen muß, — die Erweckung zu wahrer 
Frömmigkeit — nicht bloß nicht verſäumt, ſondern auch überall als das 
Erſte, Wichtigſte und Notwendigſte behandelt werden.“ — „Ins⸗ 
beſondere,“ heißt es weiter, „koͤnnen wir Ihnen nicht dringend 
genug empfehlen, ſtreng darauf zu halten, daß die jungen Leute 
in gar keine Berührung mit den dortigen Studirenden und 
Gymnaſiaſten kommen; den Einfluß der Univerſität auf ihre 
Sittenbildung ſorgfältig abzuwehren und den erſten Außerungen 
der Rohheit und Ungebundenheit mit dem erforderlichen Ernſt 
und Nachdruck zu begegnen. Es iſt für ihre künftige Wirkſam⸗ 
ſamkeit als Lehrer der Armen im Volk Alles daran gelegen, 
daß ſie ſich einen wahrhaft chriſtlichen ſtillen und genügſam en 
Sinn bewahren; daß ſie abgeſchieden von den Zerſtreuungen der 
Welt, (jedoch ohne ängſtliche, zu ſtrenge, wohl gar klöſterliche 
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A. Zucht!) einfach und unbefangen, wie der unverdorbene Landbe— 
wohner in der Furcht des Herrn, in der Liebe des Nächſten und 
im Schweiße ihres Angeſichts heranreifen für ihr künftiges 
Amt und ihr Leben unter dem Volke und für das Volk und es 
niemals vergeſſen, daß ſie, wie ſie aus den Hütten der Armut 
hervorgegangen ſind, auch immer, ſelbſt auf den einträglicheren 
Stellen, zu denen fie gelangen können, einer gewiſſen Armut Preis 
gegeben bleiben werden. — 

Je mehr in unſerer Zeit, auch auf dem Lande! die Zer— 
ſtreuungs- und Vergnügungsſucht um ſich greift und den inneren 
Wohlſtand der Familie zu zerſtören droht, deſto mehr wird es 
Pflicht, die künftigen Lehrer der Volksjugend auch in dieſer Be— 
ziehung zu bewachen, damit ſie dereinſt durch ihr Beiſpiel ihren 
Gemeinden vorleuchten und ihrem Berufe, welcher Entſagung 
und Selbſtverleugnung fordert, ſich ganz und innig hingeben 
können.“ — 

Von Greifswald aus wurde der Verſuch gemacht, die 
Beſorgniſſe, daß die Seminariſten durch etwaigen Verkehr mit 
Studenten und Gymnaſiaſten in ihrer ſittlichen Haltung geſchä— 
digt werden möchten, zu entkräften. Es wurde darauf hingewie— 
ſen, daß an eine Vertraulichkeit oder Colliſion der Seminariſten 
mit den dortigen Studirenden der Lage der Erſteren nach, gar 
nicht zu denken ſei. Der Verſuch ſcheint erfolglos geweſen zu 
fein. — 

Am 29. September 1844 beſuchte der Seminardirektor 
Stiehl im Auftrage des Miniſters die Anſtalt, und nach dem 
Jahresberichte hatten die Lehrer derſelben die Freude, daß der— 
ſelbe mit den Leiſtungen der Anſtalt im ganzen zufrieden war. 
Am 25. November deſſelben Jahres beſichtigte der Ober-Präſident 
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von Bonin das Seminar und wohnte namentlich dem Unter 
richt in der Übungsſchule bei. Daß dieſe Reviſionen die Behör: 
den zu der Überzeugung von der Verlegung des Seminars ge— 
bracht oder in derſelben beſtärkt haben, läßt ſich wohl annehmen. 
Gedacht an dieſelbe und geſprochen von derſelben, auch wohl ver— 
handelt über dieſelbe iſt wahrſcheinlich ſchon längere Zeit vor 
den erwähnten Reviſionen. Sicher iſt, daß ſchon vom Jahre 
1845 ab die Verlegung des Seminars von Greifswald erwartet 
wurde. 

Im Jahresbericht über die Jahre 1845 und 1846 wird 
erwähnt, daß das im Jahre 1845 angeregte und aufgenommene 
Prinzip, die Bildungsſtätten der künftigen Landſchullehrer in 
kleineren Städten, oder womöglich auf dem Lande einzurichten, . 
für das Seminar die Ausſicht auf Verlegung eröffnet habe und 
darum von einer Organiſation, durch die es örtlich noch mehr fixiert 
würde, nicht die Rede ſein könnte; beſſernde Einrichtungen 
müßten nun bei dem Vorhaben einer ganz neuen Organiſation 
an einem anderen Orte verſchoben werden. 

Zunächſt wurde zum neuen Seminarort das Dorf Stein⸗ 
hagen, ſüdlich von Stralſund gelegen, beſtimmt, weil der dortige 
Paſtor Heinemann, der ein lebhaftes Intereſſe für das Schul: 
weſen beſaß, zum Direktor des Seminars auserſehen war. Durch 
die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 25. Februar 1848 wurde 
die Verlegung des Seminars von Greifswald nach Steinhagen 
genehmigt, und die Aufnahmeprüfung wurde in dieſem Jahre 
ſchon in Steinhagen unter dem Paſtor Heinemann und dem Se⸗ 
minarinſpektor Opitz abgehalten. Die Verlegung nach Steinhagen 
kam nicht zur Ausführung, obwohl mit dem Bauer Rieck da 
ſelbſt ſchon ein Mietsvertrag abgeſchloſſen war; derſelben ſtellten 
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ſich unüberwindbare Hinderniffe entgegen. Am 23. Auguſt 1848 
wurde verfügt, daß das Seminar bis auf weiteres in Greiſswald 
verbleibe. — 

Die Vorboten des Jahres der Schmach und die Re— 
volution deſſelben lenkten die Blicke auch auf die Schäden und 
Einſeitigkeiten der Lehrer- und Schulbildung, deren Einfluß auf 
das religiös-ſittliche Leben und auf das patriotiſche Verhalten im 
Staate nicht unterſchätzt werden ſoll, aber auch nicht überſchätzt 
werden darf, wie das vielfach geſchehen iſt. Seminar und Schule 
können manches machen, auch manches verderben, aber bei weis 
tem nicht alles. Schon der Miniſter von Altenſtein ſcheint in 
der letzten Zeit ſeiner Amtsverwaltung die Einrichtung der Schul— 
lehrerſeminare für nicht ganz zweckmäßig gehalten zu haben. Dieſe 
Abſicht wurde bei ſeinem Nachfolger, nicht ohne Mitſchuld von 
hervorragenden Pädagogen, zur Gewißheit und bei deſſen Nach— 
folger durch die ernſten und schlechten Zeichen der Zeit zur Über: 
zeugung. 

Der Unterrichtsminiſter von Ladenberg unternahm die Re— 
organiſation der Seminare und berief im Jahre 1849 zur Vor— 
bereitung derſelben eine Konferenz von Seminar-Direktoren und 
Lehrern, an welcher u. a. die Seminardirektoren Bormann aus 
Berlin, Vormbaum aus Petershagen, Zahn aus Mörs, Kundler 
aus Cammin, und der Seminarlehrer Hentſchel aus Weißenfels 
teilnahmen. 

Die Konferenz nahm 22 Grundſätze an, die der Ausdruck 
eines vermittelnden Standpunktes ſind. Einige von dieſen mö— 
gen hier angeführt werden: 

1. Der Staat ſorgt durch vollſtändig organiſierte öffentliche 

Seminarien für die Bildung der Volksſchullehrer. 
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2. Jede Provinz erhält die von ihr erforderte Anzahl Semi⸗ 
narien, die aus allgemeinen Staats- oder Provinzialſchul⸗ 
fonds unterhalten werden. Ein Seminar ſoll höchſtens 60 
Zöglinge haben. — 

5. Jedes Seminar ſoll, den Direktor eingeſchloſſen, mindeſtens 
vier ihm allein angehörige Lehrer haben. Das niedrigſte 
Gehalt für einen Seminarlehrer iſt 400 Thaler jährlich, 
excl. freier Wohnung oder Mietsentſchädigung. 

6. Die Seminarien ſind in der Regel in Städten mittlerer 
Größe anzulegen, die namentlich den vollſtändigen Anſchluß 
an eine mehrklaſſige Schule, und, wenn möglich, an eine 
Waiſen- oder ſonſtige Erziehungsanſtalt geſtatten. 


— 


Die Seminare find in der Regel geſchloſſene Anſtalten, 
welche als Erziehungsanſtalten durch ihre ganze Haus- und 
Lebensordnung, ohne Abſchließung gegen das Leben im 
Staat, Kirche und Gemeinde, ihre Aufgabe darein ſetzen, 
ihre Zöglinge zu einer bewußten und ſelbſtändigen Stel— 
lung für dieſe Gebiete des öffentlichen Lebens vorzuberei— 
ten. Die Seminarien feiern als Anſtalten die kirchlichen 
und vaterländiſchen Feſte. 


Die Seminarien ſind konfeſſionell in evangeliſche, katholiſche 


* 


und jüdiſche, inſofern provinzweiſe ein Bedürfnis für letz— 
tere vorhanden ift, geſchieden. In jedes Seminar ſteht in: 
deſſen auch Mitgliedern anderer Konfeſſion der gaſtweiſe 
Eintritt offen, in welchem Falle Dispenſation vom Reli— 
gionsunterricht eintritt. 

10. Die Seminare gewähren freien Unterricht, freie Wohnung 
in der Anſtalt, in derſelben freie Heizung und Beleuchtung. 
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Für Dürftige und Würdige werden angemeſſene Unter: 
ſtützungen ausgeſetzt. 


11. In allen Seminarien findet ein wenigſtens dreijähriger 
Kurſus ſtatt. .. Zur Aufnahme iſt ein Alter von min— 
deſtens 17 Jahren erſorderlich. 

14. Für die Präparandenbildung zum Eintritt in das Semi— 
nar ſorgt der Staat nicht durch beſondere Anſtalten. Mit 
keinem Seminar darf eine Präparandenſchule verbunden 
fein Ha Regel iſt, daß der Präparand ſich in einer 
wohl eingerichteten Volksſchule aushelfend mit beſchäftige. 


16. Die Hauptaufgabe des Seminars erſtreckt ſich nach den 
; beiden Richtungen, daß die Zöglinge zunächſt den für die 
betreffenden Schulen nötigen Unterrichtsſtoff dem Inhalte 
nach vollſtändig beherrſchen und ſich über die Stellung der 
einzelnen Unterrichtsfächer zu einander, ſowie zu dem Un— 
terrichts- und Bildungszweck überhaupt klar werden, daß 
dieſelben ſodann mit den Grundſätzen, nach welchen der 
Unterricht in einfacher und naturgemäßer Weiſe erteilt 
werden ſoll, theoretiſch vertraut und in der Anwendung 
der zweckmäßigen Unterrichtsmethode praktiſch geübt werden. 
Hieraus folgt, daß die Seminarien ſich auch der Aufgabe 
nicht entſchlagen können, dem künftigen Lehrer die formale 
Bildung, welche ihn zur ſelbſtändigen Löſung dieſer Auf— 
gabe befähigt, und dem Inhalt nach die allgemeine, über 
die Grenzen der Elementarſchule hinausgehende, namentlich 
auf den ethiſchen und religiöſen Unterrichtsfächern beru— 
hende Bildung zu geben, welche ſeine Stellung zu dem 
Volke und in der bürgerlichen Geſellſchaft erfordert. . .. 


Mecklenburg 91 


Digitale Bibliothek Mecklenburg 


Vorpommern 


a: 2 


Die Methode jedes Unterrichtsfaches wird an und mit dies 
ſem gelehrt. . .. 


17. Der Religionsunterricht geht über das Bedürfnis der Ele— 
mentarſchule hinaus. Er hat weniger ein Wiſſen um re— 
ligibſe Dinge als religiöſe Vertiefung und Gründung eines 
religiös-ſittlichen Lebens zum Zweck. . . . . Der Mittels 
punkt des deutſchen Sprachunterrichts im Seminar bildet 
die Einführung in ein klares Verſtändnis und Anleitung 
zu einer ſinnigen Betrachtung des Inhalts der Sprache, 
in welcher ſich die religidſe, ſittliche und nationale Eigen: 
tümlichkeit und Blüte des Volkes abſpiegelt. . .. Für 
dieſen Unterricht liegt in jedem Seminar ein deutſches 
Leſebuch zu Grunde. 

Rechnen und Raum lehre. Beide Fächer werden vor— 
zugsweiſe zur Bildung der Denkſähigkeit und zur Veranſchau— 
lichung einer ſtreng und folgerichtig entwickelnden Methode benutzt. 
In beiden Gegenſtänden iſt zunächſt das Ziel der Volksſchule zu 
erreichen, der Umfang für das Seminar aber dadurch nicht ab— 
gegrenzt. . .. 

In Geographie, Naturkunde und Geſchichte kann 
der Seminarunterricht weder abſchließend, noch ſo feſt überſichtlich 
den Inhalt zuſammenſtellend, ſondern er muß grundlegend und 
zur Weiterbildung befähigend verfahren. 

Der Unterricht in Pädagogik, Didaktik und 
Katechetik gründet ſich auf die einfachen Sätze der Anthro— 
pologie, Pſychologie, beſchränkt ſich in der Theorie auf die wich— 
tigſten Grundſätze des Syſtems und findet ſeine eigentlichſte Be— 
rückſichtigung in der vorbildlichen Disciplin und Unterrichtser— 
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teilung des Seminars, ſowie in den beaufſichtigten Arbeiten der 
Zöglinge in der Übungsſchule. — 

Dieſe, der Mehrzahl nach gewiß zu billigenden, Grundſätze 
kamen nicht zur Ausführung. An die Stelle des Miniſters 
Ladenberg tratt der Präſident von Raumer. — Der edle 
König Friedrich Wilhelm IV. hatte die Seminarkonferenz vom 
Jahre 1849 hart angeredet. Er ſagte den Teilnehmern an 
derſelben u. a.: „All' das Elend, das im verfloſſenen Jahre über 
Preußen hereingebrochen, iſt Ihre, einzig Ihre Schuld, die Schuld der 
Afterbildung der irreligiöſen Maſſenweisheit, die Sie als echte 
Weisheit verbreiten, mit der Sie den Glauben und die Treue 
in dem Gemüte Meiner Unterthanen ausgerottet und deren Her— 
zen von Mir abgewendet haben. Dieſe grauenhaft aufgeſtutzte 
Scheinbildung habe ich ſchon als Kronprinz aus innerſter Seele 
gehaßt und als Regent alles aufgeboten, um ſie zu unterdrücken. 
Ich werde auf dem betretenen Wege fortgehen, ohne Mich irren 
zu laſſen; keine Macht der Erde ſoll Mich davon abwendig ma— 
chen. Zunächſt müſſen die Seminare ſämtlich aus den großen 
Städten nach kleinen Orten verlegt werden, um den unheilvollen 
Einflüſſen eines verpeſteten Zeitgeiſtes entzogen zu werden. So— 
dann muß das ganze Treiben in dieſen Anſtalten unter die 
ſtrengſte Aufſicht kommen“. 

Dieſe harten Worte des edlen königlichen Dulders erklären 
ſich aus dem unbeſchreiblich großen Leid, das der gütige wohl— 
meinende Herrſcher von Unterthanen erlitten hatte, die verführt 
und irre geleitet waren. Jene Verführer waren gewiß in ihrer 
Mehrzahl nicht aus den Seminaren hervorgegangen, ſondern. 
aus anderen Schulen. Immerhin aber mußten die traurigen Erfah— 
rungen des Jahres 1848 für die Seminare eine ernſte Mahnung. 
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zur Selbſtanklage und zur Selbſtprüfung werden, ſind es auch 
geworden und darum nicht ohne ſegensreiche Einwirkung ge— 
blieben. — 

Das neuvorpommerſche Seminar konnte nun auch nicht in 
Greifswald bleiben. Nachdem Steinhagen außer Betracht ge— 
kommen war, wurde die Kreisſtadt Franzburg, die Stätte der 
alten Ciſterzienſer-Abtei Neuenkamp, gegründet von Herzog 
Bogislaws XIII. 1587 — als Seminarort in Ausſicht genommen, 
wo das ſtädtiſche Rathaus für das Seminar erworben wurde. 


| Die Verlegung des Seminars dorthin ſollte zum 1. Oktober 1852 
| ftattfinden, konnte aber wegen der nötigen baulichen Einrichtungen 
| erſt im Oktober 1853 vorgenommen werden. Von den Lehrern 
| des Seminars ſiedelte nur der Seminar-Inſpektor Opitz nach 
Franzburg über. Der Stadt Greifswald, die dem Seminar 
länger als 60 Jahre eine freundliche Heimat geweſen war, und 
? der Univerſität, die dem Seminar Lehrer gegeben und Fürſorge 
gewidmet hat, bewahrt es auch in Franzburg dankbare Ge— 
ſinnung. 


Opitz übernahm und leitete die Beſorgung des Transports 


1 der Übungs-Inſtrumente und der Seminar- Utenſilien, und am 
15. Oktober 1853 am Geburtstage des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV. wurde vom Regierungs- und Schulrat 


Crüger aus Stettin das Seminar zu Franzburg im Beiſein 
\ der Vertreter der Stadt und des Lehrerkollegiums feierlich 
’ eröffnet. — 

Es war nahe daran, daß die Stadt Franzburg das Seminar, 
nachdem es noch nicht 10 Jahre hier beſtanden hatte, wieder verlor. 
Es wurde darüber geklagt, daß der Aufenthalt in dem für das 
Seminar erworbenen Haufe der Feuchtigkeit und des in der Woh— 
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nung des Direktors ſowie im Orgelſaal befindlichen Schwammes! 
wegen der Geſundheit der Bewohner ſchädlich ſei und daß die 
Beſeitigung der Übelſtände durch bauliche Anderungen nicht her⸗ 
beizuführen ſei. Deswegen wurde die Verlegung des Seminars 
nach Loitz in Ausſicht genommen und ſtark betrieben. Der Kommiſſar 
des Provinzial⸗Schul-Kollegiums, Konſiſtorialrat Hoffmann, ver— 
handelte am 31. Oktober 1862 mit dem Kirchenkollegium, vertreten 
durch den Superintendenten Picht, dem Magiſtrat und den Reprä— 
ſentanten der Stadt Loitz unter Führung des Bürgermeiſters Palm 
über die Verlegung des Seminars dorthin. Dieſe erboten ſich, einen 


paſſenden Bauplatz herzugeben und bis zur Herſtellung eines 
eigenen Seminargebäudes dem Seminar die nötigen Räume ent⸗ 
weder unentgeltlich oder für einen mäßigen Mietspreis ſowie 
100 Tauſend Torf zur Verfügung zu ſtellen. Den dortigen 
ſtädtiſchen Behörden lag es daran, zunächſt die interimiſtiſche 
Verlegung des Seminars nach Loitz zu erreichen, und beantragten 
außerdem die Erteilung der definitiven Zuſicherung, daß bei der defi— 
nitiven Verlegung des Seminars von Franzburg keine andere Stadt 
der Stadt Loitz vorgezogen würde, auch wenn ſie noch günſtigere 
Bedingungen offerierte, und daß gleichzeitig der Bau des Se: 
minars dort eingeleitet werde. 

Der Seminardirektor Menges ſchloß bereits die nötigen 
proviſoriſchen Mietsverträge in Loitz ab. Da erkannte die Stadt 
Franzburg die ernſte Gefahr und that, was not ſchien, um das 
Seminar der Stadt zu erhalten. Es wurde eine Petition an 
Seine Majeſtät gerichtet und von dem um die Stadt wohl 
verdienten Grafen Bolko zu Stolberg-Wernigerode auf Schlemmin 
in Berlin perſönlich überreicht. Zugleich wurde ein geeignetes 
Grundſtück zum Bau des Seminargebäudes unentgeltlich angebo⸗ 
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ten. Der Erfolg war ein für die Stadt Franzburg günſtiger. 
Durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 21. Februar 1863 wurde 
genehmigt, daß das Schullehrer-Seminar in Franzburg verbleibe, 
wenn ein geeigneter Baugrund ſich finde. Zugleich wurde die 
Errichtung eines Waiſenhauſes in Franzburg in Ausſicht genom— 
men, das mit dem Seminar in zweckmäßige Verbindung geſetzt 
werden und mit dazu dienen ſollte, dem Seminar eine regelmäßig 
beſuchte Übungsſchule zu verſchaffen. — 

Ein geeigneter Baugrund fand ſich vor; zu einer gründ— 
lichen Reparatur der bisherigen Anſtaltsgebäude wurde, da die 
Errichtung eines neuen Seminargebäudes noch mehrere Jahre in 
Anſpruch nehmen mußte, die Summe von 2000 Thalern bewil: 
ligt. So blieb das Seminar in Franzburg, und weder die 
Stadt, noch das Seminar haben Grund, die nunmehr dauernd 
geſchloſſene Verbindung zu bereuen. — 
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6. 

Das Seminar zu Franzburg von der 
Verlegung dorthin bis zum Ban des 
neuen Seminnrgebändes, 
(1853-1875). 


Faſt gleichzeitig mit der Verlegung des Seminars von 
Greifswald nach Franzburg wurden die drei Regulative vom 
1., 2. und 3. Oktober 1854 erlaſſen. Das erſte bezieht ſich 
auf den Unterricht in den evangeliſchen Schullehrer-Seminarien, 
das zweite auf die Vorbildung evangeliſcher Seminar-Präparanden, 
das dritte enthielt Grundzüge betreffend Einrichtung und Unter— 
richt der evangeliſchen einklaſſigen Elementarſchule. — 

Es gilt auch von den Regulativen das Wort: „Von der 
Parteien Haß und Gunſt verwirrt, ſchwankt ihr Charakterbild in 
der Geſchichte“. Es iſt nicht gut, wenn Schulpläne zum Gegen— 
ſtand der Parteiendiskuſſion, des Parteienſtreits und des Par— 
teiengezänks werden; das trübt auch ſachkundiger Männer Blick 
und Urteil. 
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Jetzt wird es ziemlich allgemein anerkannt, daß „die 
Fundamentalgrundſätze der Regulative wahr ſind, weil ſie die 
Grundſätze einer vernünftigen, auf die Naturgeſetze des Menſchen 
baſirten Pädagogik ſind.“ Welcher Pädagoge wollte an den fun⸗ 
damentalen Grundlagen der Regulative rütteln, die von ihrem 
Verfaſſer ſelbſt als ſolche bezeichnet worden ſind („Meine Stellung 
zu den drei Preußiſchen Regulativen“ von Stiehl): 

1. Dem Unterricht wird unter Losſagung von dem einſeitigen 
Streben nach abſtrakter formeller Denkbildung ein berech— 
tigter und würdiger Inhalt gegeben, der in ſtetiger und 
inniger Beziehung zu den großen Bildungsfaktoren des 
Volkes, der Kirche, der Familie, der Gemeinde, des Vater— 
landes und Berufes ausgewählt und verarbeitet wird. 

2. An dieſem Inhalt wird die Kraft bis zum Können und 

zur ſelbſtändigen Fertigkeit geübt. 

Kein Kind, auch das kleinſte nicht, wird ohne Arbeit ge— 
laſſen, zu deren Verſtändnis und Übung ſeine Kraft ans 
geleitet wird. 

4. Kein Kind wird in irgend einem Stücke unterrichtet, wel— 
ches nicht demnächſt auch zur Übung und ſelbſtändigen Dar— 
ſtellung kommt. Wer wollte das nach derſelben Schrift 
der Seminarbildung in den Regulativen geſteckte Ziel 
nicht billigen: „Der Unterrichtsſtoff in ſeinen chriſtlichen, 
nationalen und verſtändig nützlichen Beziehungen iſt jo 
zu behandeln, daß er die ganze Anſchauungs- und Denk— 
weiſe durchdringt, einen Einfluß auf das geſamte Geiſtes⸗ 
leben erlangt, alſo neben Erweiterung der Bildung und 
Schärfung des Urteils auf Herz, Gemüt, Charakter bildend 
einwirkt. Der letzte Zweck des Seminarunterrichts iſt nicht, 
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daß der Zögling lernt, ſondern daß durch das im Unter— 
richte vermittelte Lernen und Gelernte Leben geſchaffen, 
und der Zögling ſeinem Berufe gemäß herangebildet werde zu 
einem Lehrer für evangeliſch-chriſtliche Schulen, welche die Auf— 
gabe haben mitzuwirken, daß die Jugend erzogen werde in. chrift: 
licher, vaterländiſcher Geſinnung und in häuslicher Tugend.“ 

Es wird heute freilich auch kaum jemand ſich finden, 
der jedes Wort der Regulative unterſchriebe und jede Beſtimmung 
derſelben billigte. Der Ausſchluß z. B. der „ſogenannten klaſſiſchen 
Litteratur“ von der Privatlektüre der Seminariſten und die zu 
weit gehende Beſchrankung des Unterrichtsſtoffes in manchen 
Fächern, einzelne methodiſche Vorſchriften, wie die über den Be— 
trieb des realiſtiſchen Unterrichts in den einklaſſigen Schulen, 
die vorgeſchriebene Ausbildung der Präparanden durch einzelne 
Lehrer und die zu große Ausdehnung des religibſen Memorier— 
ſtoffes werden heute wohl kaum noch Verteidiger finden. 

Aber das wird nicht geleugnet werden können, daß durch 
die Regulative die preußiſche Volksſchule „ein großer, einheitlicher 
Organismus“ geworden iſt, daß dieſelbe im Anſchluß an die 
bisherige geſchichtliche Entwickelung des preußiſchen Schulweſens die 
Volksſchule gefördet und derſelben die richtigen dauernden Grund— 
lagen gegeben oder wiedergegeben hat, auf denen ſie dem prak— 
tiſchen Leben in Kirche, Familie, Beruf, Gemeinde und Staat 
zu dienen hat“. — „Die Regulative ſtanden in organiſchem Zu— 
ſammenhang mit der Geſchichte und Tradition des preußiſchen 
Volksſchulweſens“. Es iſt gezeigt worden, daß die Eriſtenz der 
Seminare auf dem Spiele ſtand. Die Seminarbildung erhalten 
zu haben, iſt ein nicht geringes Verdienſt der Regulative: dieſelbe 
haben „die Gründlichkeit ernſter Lehrerbildung geſchützt und ge: 
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ſichert“, der Seminarbildung die dringend notwendigen bindenden 
Vorſchriften gegeben und die Fundamente einer geſunden, 
chriſtlichen, nationalen, praktiſchen Lehrerbildung gelegt. Für die 
Seminare wurde der dreijährige Kurſus verlangt, dieſelben wur— 
den mit der Übungsſchule in die rechte und enge Verbindung ge: 
bracht; der Unterricht ſollte eher den Stoff beſchränken als auf 
gründliche Durcharbeitung verzichten. Die Bedürfniſſe des na— 
tionalen, kirchlichen und praktiſchen Lebens wurden gleichmäßig 
berückſichtigt. — 


Es iſt nie behauptet worden, daß die Regulative in ihren 
Anweiſungen etwas „Abgeſchloſſenes und Fertiges“ ſeien; die— 
ſelben waren der Weiterentwickelung fähig und bedürftig und 
haben dieſelbe auch gefunden. — Nachdem ſchon im Jahre 1854 
neue Beſtimmungen über die Entlaſſungs Prüfungen im Seminar 
und im Jahre 1857 über die Wiederholungs-Prüfungen erlaſſen 
waren, erfolgte unter dem Miniſter von Bethmann-Hollweg, der 
im Jahre 1858 an Raumers Stelle trat, die Weiterentwickelung 
der Regulative durch die Erlaſſe vom 19. November 1859 und 
vom 16. Februar 1861. Dieſe halten an den in den Regula— 
tiven niedergelegten Prinzipien feſt und ſind als eine Ergänzung 
und Fortbildung derſelben anzuſehen. Es wurde der Unterrichts— 
ſtoff im Rechnen, in der Raumlehre und in der Naturkunde er— 
weitert; die Meiſterwerke der deutſchen Litteratur wurden zur 
geordneten Lektion empfohlen und der religiöſe Lernſtoff be— 
ſchränkt. Auf denſelben Standpunkt ſtellte ſich der Miniſter 
von Mühler, der 1862 ſein Amt antrat, ſo daß ſchon längere 
Zeit vor 1872 der Seminarunterricht über die in den Regula— 
tiven ihm geſetzten Grenzen hinausging. — 
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Es wurden auch in dieſer Zeit zahlreiche Seminare neu 
gegründet, z. B. das zu Bütow 1859, 1867 das Nebenſeminar 
zu Gingſt und das Seminar zu Dramburg, und zahlreiche Se— 
minargebäude neu errichtet, wie das zu Münſterberg und zu 
Neuwied. — Von 1866 an wurde die preußifche. Ordnung der 
Seminare auch in den neuen Provinzen ein- und durchgeführt. 

Auch das Seminar zu Franzburg machte die oben be— 
ſchriebene Entwickelung durch. — 

Sobald die Anſtalt verlegt war, ging man mit Eifer daran, 
zu beſſern, was der Beſſerung bedürftig war. Die Zahl der Zoͤg— 
linge wurde von 16 auf 24 erhöht; es wurde der dreijährige 
Kurſus eingeführt; die Zöglinge wurden von nun an in der 
Anſtalt beſpeiſt und darum ein beſonderer Oekonom angeſtellt; 
das Seminar wurde einem Direktor unterſtellt, der ſeine ganze 
Zeit und Kraft demſelben widmete; es wurde ein eigener Muſik— 
lehrer angeſtellt: das ſind ſehr wichtige Ereigniſſe in der Ge— 
ſchichte der Anſtalt. — 

Das Lehrerkollegium beſtand zuerſt aus 4 Perſonen: dem 
Direktor Ranke, dem Seminar-Inſpektor Opitz, dem Muſiklehrer 
Sering und dem Lehrer Wille, der zugleich Oekonom war. Die 
neu angeſtellten Lehrer wurden am Tage der feierlichen Eröff— 
nung des Seminars, am 15. Oktober 1853, vom Schulrat 
Crüger aus Stettin in ihre Amter eingeführt. — 

Karl Friedrich Ranke iſt geboren am 26. Juni 1819 
zu Zangenberg bei Zeitz in der Provinz Sachſen, war, wenn 
ich nicht irre, vor ſeiner Ernennung zum Seminardirektor, Rektor 
in Wittenberg und verwaltete ſein Amt in Franzburg bis zum 
1. Auguſt 1859, wo er als Direktor nach Barby verſetzt wurde; 
ſpäter wurde er Provinzial-Schulrat in Breslau und hat, wenn 
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ich nicht irre, nach ſeiner Penſionierung die letzten Lebensjahre 
in Wittenberg verlebt. 

Friedrich Wilhelm Sering, wurde geboren am 26. 
November 1822 zu Finſterwalde, ſtudierte Muſik in Berlin bei 
A. W. Bach und Grell, wurde Seminar-Muſiklehrer in Köpnick und 
von da nach Franzburg verſetzt; hier blieb er bis 1855, ging 
dann nach Barby als Muſikdirektor und wirkte ſpäter als ſolcher 
und Seminar:Oberlehrer zu Straßburg im Elſaß. 

Auguſt Ferdinand Wille, ſtammt aus Labbahn in Hinter- 
pommern, iſt am 20. Januar 1813 geboren und war bis zum 
Jahre 1853 Lehrer und Küſter zu Plantikow in der Synode 
Daber. — 

Dem Direktor Ranke lag es ob, die neuen Verhältniſſe 
zu ordnen. In einem Bericht heißt es, daß es große Mühe 
gekoſtet habe, die erforderliche Ordnung und Disciplin herbeizu— 
führen, da die Zöglinge ſich nur ſchwer und langſam an ein 
von ihrem bisherigen ſehr abweichendes Leben gewöhnten. Über⸗ 
tretungen der gegebenen Vorſchriften ſeien vielfach vorgekommen: 
Rauchen, Nichteinhalten der Arbeits- und der Freiſtunden, nach— 
läſſiges Erſcheinen in Schlafrock und Pantoffeln, Störung der 
Andachten u. ſ. w. Es ſei aber bald gelungen, nachdem ein 
Zögling abgegangen ſei, Ordnung und Zucht herzuſtellen. Es 
könne den jetzigen Seminariſten das Zeugnis gegeben werden, 
daß ſie in ihren Arbeiten wie bei ihren Vergnügungen den Ernſt 
angehender chriſtlicher Lehrer nicht vermiſſen laſſen, und der 
Wunſch daran geſchloſſen: „Gebe Gott, daß ſolcher Geiſt durch 
das Leben im göttlichen Worte und im Gebet, wodurch wir 
unſer ganzes Leben zu erziehen ſtreben, immer mehr erwirkt und 
gekräftigt werde!“ 
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Ranke arbeitete einen Lehrplan für die erſte Klaſſe aus, die für 
die bevorſtehende Abgangsprüfung beſonders vorbereitet werden 
mußte, damit die Lücken in ihrem Wiſſen und Können ergänzt 
und ausgefüllt würden, einen vollſtändigen Lehrplan für den 
ganzen Seminarunterricht in allen 3 Klaſſen, die Haus- und 
Tagesordnung, die Geſetze des Seminars und einen Bericht über 
die Übungsſchule. — 


Die Haus- und Tagesordnung weicht von der jetzt ein— 
geführten nur wenig ab; die Zöglinge haben jetzt etwa eine 
Stunde länger Freizeit. 


Die „Geſetze des Seminars zu Franzburg“ aus dem An— 
fang der hieſigen Zeit, die ſich durch ihre Kürze ſehr empfehlen, 
laſſe ich hier folgen: 

Hebr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen: 
denn ſie wachen über eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafür 
geben ſollen. — 


Gehorſam iſt die Kardinaltugend der Seminariſten: 
Gehorſam gegen alle göttlichen und menſchlichen Geſetze über: 
haupt, wie gegen die Anſtaltsgeſetze insbeſondere. Und wir er— 
warten von jedem Seminariſten als einem angehenden Lehrer, 
bei dem wir einen gottesfürchtigen Sinn vorausſetzen müſſen, 
einen willigen Gehorſam, nicht mit Dienſt allein vor Augen, 
ſondern von Herzen vor Gott. — 


Auch den Erinnerungen und Weiſungen der Stubenvorſteher 
pp. muß Gehör gegeben werden. * 


Im Beſonderen verlangen wir: 
treuen Fleiß bei jeder Arbeit; 
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Ordnung und Reinlichkeit in Allem; 

ein ſtilles, beſcheidenes, offenes, freundliches 
Benehmen überall; 

möglichſte Schonung der Anſtaltsutenſilien; 
Vorſicht beim Gebrauch von Feuer und 
Licht. — 

Im Beſonderen verbieten wir: 

Kartenſpiel; 

Tabakrauchen; 

Beſuch der Gaſthäuſer in der Stadt, und 
der Tanzböden überall. 

Verlaſſen der Anſtalt außer den Freizeiten 
ohne Erlaubnis des Direktors und An— 
zeige davon an den Inſpektor; 

Erteilung von Privatunterricht; 

Beherbergung von Verwandten und Bekannten; 

Kochen von Kaffee oder Thee. 


x 


Anmerkung. Umgang mit Familien aus der Stadt iſt 
zwar nicht verboten, und wird ſogar unter Umſtänden gern ges 
ſehen, bedarf aber unſerer Genehmigung. 


Der eingeſandte Lehrplan bezeugte die Abſicht, alles zu 
thun, um die Zöglinge recht ſchnell für ihr Amt tüchtig auszu— 
bilden, legte aber den Lehrern, zumal dem Direktor — er hatte 
darnach etwa 30 Stunden wöchentlich zu geben — eine ſo ſchwere 
Arbeitslaſt auf, daß die vorgeſetzte Behörde, das Königliche 
Provinzial⸗Schul⸗Kollegium zu Stettin, Einſpruch thun mußte. 
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Die betreffende Verfügung (vom 9. März 1854) ſchließt mit 
dem Satze, welcher dem Verfaſſer, — es iſt wohl der Schulrat 
Crüger — alle Ehre macht: „Gewiſſe Außerungen in Ihrem 
Bericht vom 24. v. Mts. über das mechanische Verhalten der 
Zöglinge bei ihrem Lernen nötigt uns noch die Aufforderung ab, 
konſequent und nachdrücklich dem übermäßigen Nachſchreiben in 
den Unterrichtsſtunden aller Seminarlehrer zu wehren und über— 
haupt der böſen Neigung vieler Seminarzöglinge, in die Anfer— 
tigung ſtarker Hefte ihre Kunſt zu ſetzen und deren Beſitz für 
einen Erſatz mangelnder Einſicht und gründlicher Kenntnis zu 
halten.“ Mögen dieſe Worte ein Zoll der Dankbarkeit ſein, die 
mit mir viele dem verdienten Manne, einem braven preußiſchen 
Patrioten und wohlwollenden Vorgeſetzten, ſchulden. — 

Von der Wiedergabe des Lehrplanes kann hier abgeſehen 
werden, da er dem betr. Regulativ entſpricht. 

Schon vorher, am 26. und 27. Mai 1854, hielt der Ge— 
heime Ober-Regierungsrat Stiehl eine außerordentliche Reviſion 
des Seminars ab, und am 29. und 30. Mai revidierte der 
Regierungs- und Schulrat Crüger daſſelbe. Von dem erſteren 
heißt es in dem betr. Berichte: „Wir ſind demſelben für die 
freundliche Teilnahme an unſeren Beſtrebungen und für die 
nachſichtige Beurteilung derſelben, und namentlich der referierende 
Direktor für die mannichfaltigen direkten und indirekten Belehrungen 
für unſere fernere Arbeit ſehr großen Dank ſchuldig;“ von dem letzte— 
ren: „Auch dieſer Reviſion verdanken wir ſehr viel, wie wir ja die 
ſorgende und helfende Liebe des Herrn Reviſors jederzeit in hohem 
Maaße empfunden haben.“ Es wird hinzugefügt: „Beiden 
Reviſionen wohnte auch Herr Regierungs- und Schulrat Dr. 
Wantrup aus Stralſund bei, der ſeine Teilnahme im Seminar 


Mecklenburg 


Digitale Bibliothek Mecklenburg. 


Vorpommern 


— 1585 — 


auch außer den Gelegenheiten, wo er amtlich hier war, uns viel— 
fach bewieſen hat.“ — 

Der Direktor übernahm außer dem Unterricht in der 
Religion, Schulkunde, deutſchen Sprache auch noch den in der 
Geſchichte; der Seminarlehrer Opitz außer dem Schulunterricht 
den in der Naturkunde, Geographie, Rechnen, Schreiben und Zeich— 
nen; der Muſiklehrer, zeitweiſe außer dem Unterricht in ſeinem 
Fache den Sprachunterricht der III. Seminarklaſſe; der Oekonom 
erteilte Unterricht in der Landwirtſchaft. 

Danach geſtaltete ſich der 
Stundenplan des Seminars in Franzburg für 

das Jahr von Alichagelis 1855 bis 1856 


folgendermaßen: 
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Dienſtag Mittwoch Donnerstag | Freitag | Sonnabend 
— Religion 1. Schulkunde. Kante] 1. Religion. Ranke. ie Geſchichte. 15 e“ 
(im Som⸗ Ranke anke. 
mer 6-7) * 
8—9 Schulunterricht 1 
F 5 2. Religion. Ranke. 2. 9 
. Be? 2: 8 3. Religion. Ranke ff N — . 
9-10] Schulunterricht 
Ranke) 2. Rechnen. Opitz Nechnen. Opitz. 2. Harmon ielehreEbeling 


(89) 3. Naturgeſch. Opitz 


. Religion. Ranke 


2. Naturgeſchichte 
Rechnen. Opitz 


Religion. Ranke. 


Religion. Ranke. s 3. Naturgeſch. Opitz. 3. Rechnen. Opitz. 
1 Orgel. Ebeling. 
Opitzſ2 Naturgeſch Opitz. 2. Zeichnen. Opitz. 
Rechnen. Opitz b Schulkunde giant ‚Schulkund. Ranke 3. Deutſch. Ebeling 


2. Geographie Opitz 2. Schulkunde. Kante 
3 Religion. Ranke. 3. Geographie Opitz 


2. Schreiben. Opitz. 2. Orgel. E 
3. 3. Deutſch. nel. S 
1. Deutſch. Ranke. 
2. Rechnen Bpiß 

3. Geſang. Ebeling. Semen. 


I.Naturlehre. Spitz ( Schulunterricht 
Opitz). 2. Geographie Opitz 
3. Geographie Opig]3. . Gejang. Ebeling. 3. Klavier. Ebeling. 
1. Orgel. Ebel 


3. Deutid.Ebeling 


2. Orgel. Ebeling. 
3. Zeichnen. Opitz 3.&hreiben. Opitz. 


10 ö Deutſch. Ranke 1 8 Opitz 


Klavier. Cheling, 


1. R 5 1. 
2. Ber a 2 5 Deutſch. Ranke. 
3. Klavier. Ebeling. 3. Deutſch. Ebeling. 


armonielehreEbeling 
E ) = an 
| 1 Deutſch. Ranke. (im Sommer Mitt⸗ 


I. Ab. Violine Sbeungſ l. J Geſanacbelinall! . 


(im Sommer Don 2. 
nerſtag v. 11— 12). 
2. Ab. Violine Ebeling 
(im Somm. Diens⸗ 
tag 11— 12). 


„Deutſch. Ebeling. ſwoch von 11—12). 


Landwirtſchaft. 9 N 
Lille. 2 


. Somm. Sonnab. 11-12. 


Geſang. Ebeling. 
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Die Übungsſchule war die Stadtſchule, welche in 3 Stu— 
fen und 5 Klaſſen geteilt war, von denen 3 (die untere und die 
beiden Mittelklaſſen) vollſtändig vom Seminar verwaltet wurden. 
— Die Arbeit in der Schule war für die Seminariſten ſehr 
ſchwierig, weil die Zahl der Schüler ſehr groß und der Schul: 
beſuch der Mehrzahl ſehr unregelmäßig war. — In der Schul- 
kommiſſion führte der Seminardirektor den Vorſitz. — Der Mu: 
ſiklehrer Sering wurde im Jahre 1855 an das Seminar in 
Barby verſetzt; es wird ihm nachgerühmt, daß er die Anſtalt 
namentlich durch Erregung eines lebendigen Intereſſes an ein— 
facher würdiger Muſik (überhaupt und ſpeziell in Beziehung auf 
den Geſang) zu großem Danke verpflichtet und ſich ein dauern— 
des Andenken geſichert habe. — 


Sein Nachfolger war Ebeling, der bis dahin Kantor und 
Organiſt an der Königlichen Strafanſtalt in Moabit war und 
der zunächſt Schwierigkeit hatte, ſich in die Arbeit hineinzufinden. 
— Zum 1. April 1858 ging er nach Neuzelle. — 


Von dort her kam fein Nachfolger, der bisherige Hülfs- 
lehrer am dortigen Seminar Emil Auguſt Großmann, der am 
25. April 1831 zu Benau bei Sorau im Regierungsbezirk 
Frankfurt a. O. geboren iſt. Mit gutem Willen trat er ſein Amt 
an. Das ſollte, wie er ſchrieb, ſein täglich Gebet ſein: „Der Herr 
möge mich mehr und mehr tüchtig machen zu einem treuen Ar- 
beiter. Ihm zu Ehren will ich auch in Franzburg ſingen und 
ſpielen.“ — Er war fleißig und treu, und es wird ihm nad 
gerühmt, daß er auch bei den mit geringen Anlagen verſehenen 
Zöglingen anerkennenswerte Erfolge erzielte. Michaelis 1864 
wurde er nach Poelitz verſetzt. 
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Der Oekonom Wille wird beſonders gerühmt als „vorzüglicher 
Oekonom“ und feiner Umſicht und ſeines praktiſchen Geſchickes 
wegen. — 

Seit Michaelis 1855 verwaltete der frühere Zögling des 
Seminars Wieſe das Amt eines Hülfslehrers. Er hatte ſelbſt 
Unterricht in der Übungsſchule zu erteilen und beaufſichtigte die 
Unterrichtsübungen der Seminariſten. 

Vom Jahre 1856 ab wurde in jedem Jahre eine Entlaſ— 
ſungs-Prüfung abgehalten. Die Zeugniſſe über die beſtandene 
Prüfung trugen die Nummern I, II, oder III an der Spitze 
und unterſchieden ſich von den heute üblichen beſonders durch eine 
genaue Charakteriſtik des ſittlichen Verhaltens der Geprüften. 
Dasſelbe bezog ſich auf ihr Verhalten zur Hausordnung, ihre 
Arbeit für die Berufsbildung, ihr Benehmen gegen die Lehrer 
und die Mitſchüler, ihren Fleiß und ihr Schulhalten. Da hieß 
es z. B. von N.: „Entlafjungs:Zeugnis No. J. Er iſt während 
feiner ganzen Vorbereitungszeit den Anordnungen und Geſetzen 
des Hauſes pflichtmäßig nachgekommen. Mit Ernſt und Eifer iſt 
er bemüht geweſen, den Lehrerberuf nach Gottes Wort zu er— 
faſſen und ſich für denſelben auszubilden. Gegen ſeine Lehrer 
hat er pflichtmäßigen Gehorſam bewieſen und gegen ſeine Mit— 
ſchüler ſich dienſtfertig und friedlich gezeigt. Bei anhaltendem 
und wohlgeordnetem Fleiße hat er in ſeinem Wiſſen und Können 
ſehr gute Fortſchritte, auch in der Fertigkeit, Unterricht zu er— 
teilen und Schulzucht zu handhaben, einen ſehr guten Anfang 
gemacht, ſo daß er mit der Bezeichnung „Sehr gut befähigt“ 
zum Eintritt in das Elementarlehramt entlaſſen werden kann.“ — 

Es iſt ſchon erzählt, wie das ſittliche Verhalten der Semi— 
nariſten, Zucht und Ordnung im Seminar allmählich ſich befferte. 
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Ab und zu kam natürlich auch eine Unordnung vor. Sehr wirk⸗ 
ſam wurde einmal ein Zögling geheilt, der, wenn es an Arbei⸗ 
ten in der Wirtſchaft und anf dem Felde ging, wiederholt von 
merkwürdigen Krankheitsanfällen angewandelt wurde. Einſt hatte 
er auch Kopfſchmerzen bei einer ſolchen Gelegenheit; der Direktor 
überzeugte ſich durch den Augenſchein von dem Vorhandenſein 
eines nicht unbedenklichen Übels und fand, daß daſſelbe von 
einem verdorbenen Magen herrühre. Er verordnete ein — Brech— 
mittel, das der Patient freilich nur mit Widerſtreben nahm, das 
ſich aber ſo probat erwies, daß die Krankheitsanfälle faſt gar 
nicht mehr ſich einſtellten. — 


Zum Beweiſe dafür, wie allmählich größere Mittel für die 
Seminarbildung verwendet, aber auch dafür, wie ſparſam man 
dieſelben vermehrte, möge der Etat der Jahre 1854/56 dienen. 


Tit. I. der Einnahme. Vom Grundeigentum. 
— Das Seminar beſitzt die Gebäude der ſogenannten fürſtlichen 
Freiheit und die dazu gehörigen drei Gärten. — Tit. IV. Kir⸗ 
chenkaſſenbeiträge 264 Thlr. 5 ſgr. — 

Tit. II. der Ausgabe Beſoldungen der Lehrer 1730 
Thlr.; der Direktor bezog ein Gehalt von 800 Thlr.; der Se: 
minarinſpektor 410 Thlr.; der Muſik- und Geſanglehrer Sering, 
welcher auch den Turnunterricht erteilte, 400 Thlr.; der Defonom 
Wille 120 Thlr. — 

it. III. Zu Unterrichtsmitteln 30 Thlr.; 

Tit. IV. Zu Utenſilien 25 Thlr. 

Dir. V. Zur Heizung und Erleuchtung 175 Thlr.; 

Fit. VI. Zu Bauten und Reparaturen 50 Thlr. 

Tit. Vll. A. Für den Arzt und Arzneien 36 Thlr.; 
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Tit. VII. B. Zur Unterſtützung bedürſtiger Seminariſten 
1. zur Gewährung von 8 Halbfreiſtellen 104 Thlr.; 

2. zu außerordentlichen Unterſtützungen 

für beſonders bedürftige Semi- 
nariſten 5 2 26 Thlr.; 


130 Thr.; 
Tit. IX. Insgemein 54 Thlr. 


Die geſamte Ausgabe betrug 2240 Thaler. Die Semi— 
nariſten zahlten ein Koſtgeld von 26 Thalern. — 

Am 1. Auguſt 1859 trat der zum Nachfolger des nach 
Barby verſetzten Direktors Ranke ernannte bisherige Seminar— 
Oberlehrer zu Bunzlau Menges ſein neues Amt in Franzburg 
an. Karl Hermann Menges iſt am 27. Januar 1819 zu Berz 
lin geboren und am 25. Mai 1849 in den preußiſchen Schule 
dienſt getreten. Bis zum Jahre 1864 hat er hier ſein Amt 
verwaltet; 1864 — 68 war er Seminardirektor in Münſterberg; 
1868— 1872 Schulrat in Liegnitz, 1872—1875 in Magdeburg, 
1875-1883 in Potsdam, 1883—1884 in Magdeburg, übers 
nahm dann die Stelle als Provinzial: Schulrat in Berlin und 
ſtarb dort am 4. Juli 1886. Eine Photographie von ihm, die 
im Beſitz der Anſtalt iſt, trägt die von ihm ſelbſt geſchriebene 
Unterſchrift: „Es iſt ein köſtlich Ding, daß das Herz feſt werde, 
welches geſchieht durch Gnade.“ Hebr. 13, 9. — 

Der Schulrat Schumann hat im Jahrgang 1886 des 
Brandenburger Schulblatts ein Lebensbild von ihm gezeichnet, 
auf das hier hingewieſen wird, und nennt ihn dort einen reich 
begabten Menſchen, einen frommen im Schmelztiegel der Trübjal 
geläuterten Chriſten, einen gediegenen Schulmann, einen bewähr⸗ 
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ten Freund, einen treuen Arbeiter, einen Beamten von altem 
Schrot und Korn, einen lauteren, warmherzigen Patrioten. — 

Das Seminar hatte 24 Schüler, entließ alſo jährlich nur 
etwa 8 Lehrer. Es leuchtet ein, daß dieſe Zahl dem Bedürfnis 
der Schule des Bezirks nicht genügen konnte. Die Königliche 
Regierung zu Stralſund, vertreten durch den Schulrat Neumann, 
drang darum auf Vermehrung der Zöglinge. Obwohl die Räum— 
lichkeiten in den Seminarräumen nur ſehr beſchränkt waren, ſo 
konnte doch zu Michaelis 1860 die Zahl der Zöglinge von 24 
auf 33 erhöht werden. Dadurch wurde die Einrichtung einer 
erſten Lehrerſtelle notwendig. Dieſelbe wurde dem bisherigen 
Konrektor an der höheren Töchterſchule zu Stargard in Pommern 
Böckler übertragen. Karl Friedrich Wilhelm Böckler iſt am 
4. Oktober 1835 zu Coblenz geboren und trat ſein Amt als 
erſter Lehrer am Seminar zu Franzburg am 1. Oktober 1861 
an. Im Jahre 1864 machte er eine der ſeit einiger Zeit eins 
geführten förderlichen Informationsreiſen an verſchiedene Se— 
minarien; am 1. Oktober 1865 wurde er in gleicher Eigenſchaft 
nach Oranienburg verſetzt; ſpäter war er Seminardirektor in 
Hilchenbach und Oranienburg und iſt jetzt Regierungs- und Schul— 
rat in Potsdam. — 

Im Jahre 1862 waren 35 Präparanden zur Aufnahme 
angemeldet, 11 wurden aufgenommen. — Es wurde anerkannt, 
daß die Qualifikation der Aufgenommenen beſſer geworden ſei; 
aber es wurde darüber geklagt, daß die Präparandenlehrer noch 
nicht verſtünden, die Vorbildung zu leiten. „Die jungen Leute“, 

ſo heißt es in einem Berichte, ſchütteten uns meiſt das Wenige, 
was ſie ſich angelernt haben, mit einer Haſt entgegen, daß es 
uns wehe ums Herz wird, weil das wenig inneres Verſtändnis 
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und geringe Verarbeitung des Stoffes beweiſet. ... Nicht mit 
eingelernten Stoffen iſt dem Seminar gedient, ſondern mit an 
die Zucht des Denkens gewöhnten und im einfachen und möglichſt 
ſicheren Gebrauche der Mutterſprache geübten Jünglingen. Das 
wird von den Präparandenbildnern überſehen, weil ſie ſelbſt 
es am wenigſten verſtehen. Mehrere der Präparanden haben 
auch bei ihren Vorbildnern Lateiniſch und Franzöſiſch gelernt; aber 
fie vermochten nicht ſich verſtändig und verſtändlich hochdeutſch 
auszudrücken“. . .. Es wurde darum an die Einrichtung einer 
beſonderen Präparanden-Anſtalt gedacht. — 


Für den Seminarunterricht wurde ein auf Grund der Re— 
gulative ausgearbeiteter, die Erläuterungen derſelben berückſichti— 
gender Lehrplan eingeführt und damit die Beſſerung der Aus— 
bildung der Lehrer angebahnt. Im Turnunterricht konnte frei: 
lich nur das Freiturnen geübt werden, weil es noch an Geräten 
und einem geeigneten Turnplatze fehlte. — Der Direktor gab 
den Unterricht in der Religion, in der Schulkunde und in der 
Geſchichte; der 1. Lehrer unterrichtete in der Sprache und in 
der Geographie; der Seminarinſpektor Opitz im Rechnen, in der 
Naturkunde, im Schreiben und Zeichnen; der Muſiklehrer Groß: 
mann in der Muſik und im Turnen. — 


Vom Jahre 1853 an hatte die nunmehr ſechs Klaſſen 
umfaſſende Stadtſchule dem Seminar als Übungsſchule gedient, 
in den 3 unteren Klaſſen unterrichteten die Seminariſten. Es 
iſt klar, daß dieſe Einrichtung keine normale Übungsſchuleinrich— 
tung ſein und werden konnte; auch lernten die Seminariſten 
die einklaſſige Schule nicht kennen. Darum wurde Michaelis 
1863 eine einklaſſige Schule als Seminar-Übungsſchule einge: 
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richtet. Mit den Hülfslehrern mußte leider ſehr oft gewechſelt 
werden. — 


Für den Ankauf eines neuen Inſtrumentes, zur Vermeh⸗ 
rung der Seminarbibliothek, zur Anſchaffung von phyſikaliſchen 
Apparaten wurden Mittel bewilligt. Der Etat pro 1863/65 
betrug 3350 Thaler. — 


Am 1. Mai 1864 übernahm der bisherige Direktor des 
Seminars zu Reichenbach in der Ober-Lauſitz, Siegert das Di⸗ 
rektorat des Seminars zu Franzburg. Guſtav Heinrich Hermann 
Siegert iſt am 4. März 1821 zu Sorau im Regierungsbezirk 
Frankfurt a. O. geboren und am 5. Dezember 185 J in den preußiſchen 
Schuldienſt getreten. Er verwaltete ſein hieſiges Amt bis zum Jahre 
1873 und wurde zunächſt Provinzial-Schulrat zu Koenigsberg, 
dann in Münſter, wo er vor einigen Jahren ſtarb. — 


Nachdem der erſte Seminarlehrer Böckler nach Oranienburg 
verſetzt war, trat im Oktober 1865 an ſeine Stelle der bisherige Rek— 
tor und Diakonus Klopſch in Wollin. Karl Siegfried Adolf 
Klopſch iſt am 28. Dezember 1836 zu Breslau geboren, wo ſein 
Vater Gymnaſiallehrer war. Er ſtudierte Theologie und Philologie, 
wurde Rektor und Diakonus in Wollin, 1865 1. Seminarlehrer 
in Franzburg und übernahm im Jahre 1868 die Stelle des Pa⸗ 
ſtors zu Gramzow in der Synode Anklam und dann das Pfarr- 
amt zu Laſſan, wo er jetzt noch lebt. 


In ſeine Stelle wurde der bisherige Prediger Paech aus 
Petershayn bei Drebkau 1868 berufen. Otto Alexander Oskar 
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Paech iſt geboren am 28. Januar 1837 zu Soldin in der Neu— 
mark, wo ſein Vater Konrektor war, ſtudierte Theologie, beſtand 
die beiden theologiſchen Prüfungen und die pro reetoratu, wurde 
1863 Konrektor an der Domſchule in Cammin, 1864 Pfarrer 
in Petershayn, und 1868 erſter Seminarlehrer in Franzburg. 
Von hier aus wurde er 1872 nach Oranienburg verſetzt und lebt 
jetzt als Seminardirektor in Oſterode in Oſtpreußen. — 


Seine Stelle übernahm hier der bisherige erſte Seminarleh— 
rer Feige in Oranienburg. Derſelbe iſt am 28. Oktober 1835 
zu Kaldenkirchen in der Rheinprovinz im Regierungsbezirk Düſſel— 
dorf geboren, wo ſein Vater Aſſiſtent bei dem Haupt Zollamt 
war. Er ſtudierte in Halle Theologie, woſelbſt er eine Hülfs— 
lehrerſtelle an den Franckeſchen Stiftungen übernahm, beſtand die 
theologiſchen Prüfungen und die pro rectoratu und verwaltete 
die Rektorate zu Hammerſtein in Weſtpreußen und zu Neu Ruppin, 
von wo er am 1. Oktober 1867 als erſter Seminarlehrer nach 
Oranienburg berufen wurde. Am 1. Oktober 1872 wurde er 
in gleicher Stellung nach Franzburg verſetzt, von wo er im Septem— 
ber 18 79 als Seminardirektor zu Petershagen in Weſtfalen beru— 
fen wurde. — 


Nachdem der Muſiklehrer Großmann 1864 nach Poelitz 
verſetzt war, wurde ſeine Stelle dem bisherigen Hülfslehrer 
Zeglin am Seminar zu Poelitz zum 1. Oktober 1864 über⸗ 
tragen. Zu Oſtern 1867 wurde er als Seminarlehrer an das neu 
errichtete Seminar zu Dramburg berufen. Von dort aus ging 
er nach Schmiedeberg in Schleſien und übernahm die Leitung 
der dortigen Präparandenſchule; vor einigen Jahren iſt er dort 
geſtorben. — 
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Sein Nachfolger in Franzburg wurde der Lehrer Rudolf 
Groth. Er iſt am Sonntag, den 29. Oktober 1837, zu Gr. Jannewitz 
bei Lauenburg in Pommern geboren, wo ſein Vater Lehrer war. 
Er beſuchte das Seminar zu Coeslin, war an demſelben ein 
Jahr als Hülfslehrer beſchäftigt, beſuchte die Central-Turnhalle 
und das Inſtitut für Kirchenmuſik, in Berlin und wurde 
Oſtern 1867 als Muſiklehrer nach Franzburg berufen. 1875 
vertauſchte er dieſes Amt mit dem gleichartigen zu Dram— 
burg. — 


Nachdem der Seminarinſpektor Opitz penſioniert war, 
wurde der bisherige Seminarhilfslehrer Tre bit aus Weißenfels 
als Seminarlehrer nach Franzburg berufen. Julius Trebſt iſt 
am 5. April 1844 zu Plennſchütz bei Weißenfels geboren, wo 
ſein Vater Lehrer war. Er beſuchte das Seminar zu Weißen— 
fels und wurde Hilfslehrer an derſelben Anſtalt. Auch an der 
Central-Turnanſtalt wurde er Hilfslehrer, nachdem er dort zum 
Turnlehrer ausgebildet war; 1868 übernahm er das Amt eines 
Seminarlehrers in Franzburg. 


Als Übungslehrer wurde im Jahre 1865 der hieſige Wai— 
ſenhausvater Schirmer angeſtellt. Karl Schirmer iſt am 4. Juni 
1836 zu Derſekow bei Greifswald geboren, woſelbſt ſein Vater 
Schuhmachermeiſter und Eigentümer war. Er beſuchte das Se: 
minar zu Cammin und wurde durch den Schulrat Crüger, „der 


ſovielen pommerſchen Lehrern ein Segen geworden iſt,“ als Leh— 

rer nach Kupfermühle bei Stettin, dann nach Misdroy berufen. 

Im Herbſte 1863 übernahm er das Amt eines Hausvaters an 

dem neugegründeten Waiſenhauſe in Franzburg und daneben 
Ö 

von 1865 ab dasjenige eines Übungslehrers am Seminar. — 
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1872 wurde er in gleicher Stellung an das Seminar zu Poelik 
berufen und erhielt den Lehrer Karnatz zum Nachfolger. Schir⸗ 
mer iſt jetzt Vorſteher der Königl. Präparandenanſtalt zu Rum⸗ 
melsburg. — 


Die Zahl der im Seminar ausgebildeten Lehrer war zu 
gering, als daß dem Bedürfnis des Bezirks hätte genügt werden 
können. Im Jahre 1866 wurden dem Seminar die Mittel ge— 
währt, daß die Zahl der Seminariſten von 33 auf 63 erhöht, alſo 
nahezu verdoppelt werden konnte. Es wurde dazu vom hieſigen 
Maurermeiſter Benz ein in der langen Straße belegenes Haus 
gemietet und die Aufficht über die in dieſem Haufe untergebrach— 
ten Zöglinge dem Seminarlehrer Groth übertragen. Im Jahre 
1867 wurde in Gingſt a/ R. ein vom dortigen Superintendenten 
Schenk geleitetes Nebenſeminar errichtet, das bis 1879 bejtand 
Hauptlehrer an demſelben war der jetzige Präparandenanſtalts— 
Vorſteher Müller in Tribſees, Hilfslehrer die jetzigen Seminar— 
lehrer Wieſe und Lawin. — Im Jahre 1867 wurde das in 
Franzburg neu gegründete Waiſenhaus mit dem Seminar in 
der Art verbunden, daß der Seminardirektor als Dirigent des 
Waiſenhauſes die Leitung deſſelben übernahm und in das Kura— 
torium deſſelben eintrat. — 


Die Klagen über die unzureichende Vorbereitung der Prä⸗ 
paranden wollten nicht verſtummen; dazu kamen neue über die 
geringe Zahl der Präparanden. Im Jahre 1867 ſollten 24 
Zöglinge aufgenommen werden; es wurde dreimal geprüft, und 
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im ganzen 15 Zöglinge aufgenommen; von dieſen werden 
3 als reif bezeichnet. Um beiden Mängeln abzuhelfen, wurde 
in Richtenberg eine Präparandenanſtalt errichtet; Leiter derſelben 
war der Paſtor Sternberg, Lehrer der ſtädtiſche Lehrer Sellentin. 
1879 wurde die Anſtalt nach Grimmen, 1886 von dort nach 
Tribſees verlegt. — 

Der Direktor Siegert ging mit der ihm eigenen Energie 
daran, die Leiſtungen des Seminars für die Lehrerbildung zu 
fördern und zu heben. Er bezeugt, daß im Seminar zu Franz 
burg Zucht und Ordnung herrſche, aber er vermeidet rigoriſtiſche 
Strenge, weil „dieſe das Recht der Perſönlichkeit verletzt und 
bewirkt, daß die aus dem Seminar entlaſſenen Zöglinge in wil⸗ 
der Weiſe die Freiheit gebrauchen, und dadurch Argernis geben 
und das Amt ſchänden. Er wendet mit allen Lehrern der An— 
ſtalt allen Fleiß daran, daß dem Regulativ gemäß fromme, treue, 
verſtändige, dem Leben des Volkes naheſtehende Lehrer erzogen 
werden, die ſich in Selbſtverleugnung und um Gottes willen der 
heranwachſenden Jugend in Liebe anzunehmen Luſt, Beruf 
und Befähigung haben“. 

In einem Berichte wird hervorgehoben, daß die Erfüllung 
dieſer Aufgaben hier in Neu-Vorpommern doppelt ſchwer ſei. Es 
heißt dort weiter: „Unſere Gemeinden ſind unlebendig, um nicht 
zu ſagen: tot. Gleichgültigkeit gegen Gottes Wort und Gottes 
Haus herrſcht faſt überall. Man ißt auch am Sonntag das 
Brot im Schweiß des Angeſichts, und die es nicht thun, gehen 
doch nicht zur Kirche, daher ich auch nirgends die Kirchen ſo 
leer gefunden habe als in Neu-Vorpommern. Unſere Schulen 
leiſten entſchieden weniger als die Schulen in den Provinzen, in 
welchen ich bisher gelebt habe. . . . .. Wie allen Nordländern 
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ger maniſchen Urſprungs iſt dem Neuvorpommer und dem Rü— 
gianer Schwerfälligkeit und der Eſauſinn eigen, der ſich die Be⸗ 
friedigung materieller Bedürfniſſe mehr angelegen ſein läßt als 
das Heil der Seele. Dieſe Eigentümlichkeit mag hier ſtärker herz 
vortreten, aber darüber bin ich mir völlig klar, daß ſie eine der 
vornehmſten Urſachen iſt, warum das chriſtliche Leben in Neu- 
vorpommern und auf Rügen darniederliegt. Eine zweite Urjache 
finde ich darin, daß die Kirchen- und Schulſprache eine andere 
iſt als die Umgangsſprache. Wenn die Kinder in die Schule 
eintreten, müſſen ſie das Hochdeutſche wie eine fremde Sprache 
erlernen. Da ſie aber im elterlichen Hauſe und im Verkehr mit 
anderen nur plattdeutſch ſprechen, ſo eignen ſie ſich das Hoch— 
deutſche nur in unvollkommener Weiſe an; kein Wunder alſo, 
daß ſie nach ihrem Austritt aus der Schule, die Fertigkeit ſich 
hochdeutſch auszudrücken, verlieren und unfähig werden, die Vers 
kündigung von Gottes Wort in hochdeutſcher Mundart zu ver— 
ſtehen. — Drittens müſſen die ſozialen Verhältniſſe in Betracht 
gezogen werden, wenn man die kirchlichen Zuſtände verſtehen, 
und die Leiſtungen der Schule in unſerem Landesteil gerecht be— 
urteilen will. Es fehlt hier der Mittelſtand, namentlich der 
Bauernſtand. . . . Im Winter hindert oft die ſchlechte Beſchaf— 
fenheit der Kommunikationswege die Kinder der eingeſchulten Ort— 
ſchaften am regelmäßigen Schulbeſuch. .... Endlich darf nicht 
unberückſichtigt gelaffen werden, daß das ſchwediſche Regiment für 
Kirche und Schule in unſerem Lande nicht ein mildes, ſondern 
ein ſchlaffes geweſen iſt, ja daß es dieſelben vernachläſſigt hat. . 
In den letzten Decennien iſt es, Gott ſei Dank, beſſer geworden. Die 
kirchlichen und die Schulbehörden haben ein offenes Auge, ein 
milde Hand und ein warmes Herz für Kirche und Schule, und 
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es giebt eine nicht geringe Anzahl treuer Knechte Gottes, die als 
Prediger, Seelſorger und Schulinſpektoren zu den Beſten im 
Lande gehören. Auf ſolchem Regiment und auf ſolcher Arbeit 
ö muß ja Gottes Segen ruhen; aber zur vollen Erſcheinung wird 
er erſt dann kommen, wenn eine neue Generation durch fromme, 
treue und verſtändige Lehrer herangebildet ſein wird.“ Die Mit⸗ 
| tel, die im Seminar angewendet wurden, dies Ziel zu erreichen, 
waren: freundlicher Verkehr mit den Zöglingen, der Unterricht, 
} Gottes Wort und das gemeinſame Gebet. — 
Der Seminarunterricht wurde dem Regulativ und ſeiner 
Erweiterung gemäß erteilt. — Die einklaſſige Seminarſchule 
J wurde beſſer; fie wurde vom Reviſor zu den beſſeren einklaſſigen 
| Schulen gerechnet; der Schulbeſuch war freilich ſehr unregelmäßig. 
Der Etat pro 1872/74 betrug 5794 Thaler, darunter 
100 Thlr. zu Unterrichtsmitteln und zu Unterſtützungen bedürf— 
tiger Seminariſten 1090 Thlr. — 


} So war ja vieles gebeſſert worden im Seminar zu Franz 
N burg; aber das Notwendigſte fehlte noch: ein für die Seminar— 

zwecke ausreichendes Seminargebäude. Der Bau eines ſolchen 
g wurde von dem Miniſter genehmigt und damit der dringendſte 
0 Wunſch und das dringendſte Bedürfnis der Anſtalt erfüllt. Im 
! Jahre 1875 wurde das neue Seminargebäude vollendet und be⸗ 
N zogen. — 
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7. 
Das Seminar zu Franzburg vom Ban 
des neuen Seminargebändes bis zur 


Gegenwart. 
(4875 — 1891). 


Der Bau des neuen Seminargebäudes begann im Jahre 
1872 und wurde 1875 vollendet. In dieſelbe Zeit fiel der Er⸗ 
laß und die Durchführung der Allgemeinen Beſtimmungen vom 

5. Oktober 1872, welche einen neuen Abſchnitt in der Geſchichte 
unſeres Volksſchulweſens einleiten. — 

Am 22. Januar 1872 übernahm an Stelle des Miniſters 
von Mühler Dr. Falk das Kultusminiſterium. Derſelbe berief 
eine Konferenz zur Beratung über die Förderung und Reorga— 
niſation des Volksſchulweſens, ernannte den Seminardirektor Dr. 
Karl Schneider zunächſt zum Hülfsarbeiter, dann zu Stiehls Nach— 
folger im Miniſterium, und ließ durch ihn die „Allgemeinen Be: 
ſtimmungen“, für das Volksſchul-, Präparanden- und Seminar⸗ 
weſen ausarbeiten, die an die Stelle der Regulative traten. Nach 
den großen Ereigniſſen der Jahre 1864, 1866 und 1870 war, 
wie Kaiſer Wilhelm ſagte, die „Aufgabe der Schule im Wachſen “; 
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dieſen wachſenden Aufgaben mußten auch die wachſenden Beſtim⸗ 
mungen entſprechen, welche unter Feſthaltung ihrer bewährten pä⸗ 
dagogiſchen Grundſätze die Regulative erweiterten, ergänzten, 
weiter ausbildeten, den Auforderungen der neuen Zeit gemäß die 
Ziele der Volksſchule und der Lehrerbildung höher ſteckten und 
eine ungemein rege Thätigkeit auf dem Gebiete des Volksſchul⸗ 
weſens hervorriefen. — 

Die Zahl der Seminare und der Seminariſten wurde er— 
heblich vermehrt; im Jahre 1870 zählte der preußiſche Staat 
79 Seminare; im Beginn dieſes Jahres 115. — Im Jahre 1870 
wurden die Seminare von etwa 5000, im Jahre 1879 von etwa 
9400 Seminariſten beſucht. Die Zahl der Seminariſten iſt, dem 
wachſenden Bedürfnis an Lehrern entſprechend, in ſtetem Wachſen 
begriffen. — Die Ziele der Lehrerbildung ſind höher geſteckt, die 
Seminarkollegien ſind vergrößert — (gegenwärtig zählt ein voll⸗ 
ftändiges Seminarlehrer-Kollegium 7 Lehrer: den Direktor, den 
erſten Lehrer, 4 ordentliche Seminarlehrer und den Hülfslehrer); 
die Mittel, die für die Seminare verwendet werden, ſind erheb— 
lich vermehrt; (der Etat pro 1872/74 betrug 5794 Thlr., der 
von 1875 24,075 M.); die Gehälter der Seminarlehrer wurden 
erhöht; die Anforderungen an die Präparanden wurden geſtei⸗ 
gert und die Ausbildung derſelben in Präparandenanſtalten wurde 
zur Regel; die praktiſche Ausbildung der Seminariſten für das 
Lehramt gefordert und mit jedem Seminar eine einklaſſige und 
eine dreiklaſſige Uebungsſchule verbunden; die Prüfungen für das 
Lehramt an Volksſchulen und Mittelſchulen, ſowie die für die 
Rektoren wurden neu geregelt und die in denſelben zu ſtellenden 
Anforderungen geſteigert. — 

Auch für das hieſige Seminar wurde ein der „Lehrordnung 
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und dem Lehrplan für die Königlichen Schullehrer⸗Seminare ent: 
ſprechender neuer Lehrplan eingeführt und die Allgemeinen Be: 
ſtimmungen durchgeführt. Dieſe Aufgabe, wie die Einrichtung 
und Ausſtattung des neuen Seminargebäudes fiel hauptſächlich 
meinem Amtsvorgänger Bünger zu. — „ 

Ferdinand Bünger iſt am 14. Juli 1838 in Selchow ge— 
boren; vor ſeiner Berufung nach Franzburg war er erſter Se— 
minarlehrer in Eisleben; ſein Amt als Seminardirektor trat er 
Mai 1873 an. Zum 1. Oktober 1882 wurde er in 
gleicher Eigenſchaft nach Lüneburg berufen, wo er noch jetzt wirkt. 
Wie ſeine vorgeſetzte Behörde bei ſeinem Scheiden aus der Pro: 


am 20. 


vinz ihm ihre Anerkennung ſeiner dienſtlichen Thätigkeit ausſprach, 
ſo gedenkt ſeiner auch die von ihm früher geleitete Anſtalt um 
ſeines Weſens und Wirkens willen in aufrichtiger Dankbarkeit. — 


— ů 


Für das neue Seminargebäude wurden von der Stadt drei 
Bauplaͤtze angeboten, von denen der auf dem ſogenannten Gart— 
hofe im Norden der Stadt nahe am See, der Stadt Richtenberg 
gegenüber ſchön belegene 10 Morgen große Ackerplan gewählt 
wurde. — Nachdem die nötigen Mittel bereit geſtellt waren, 
wurde im Jahre 1872 der Bau begonnen und im Jahre 1875 
vollendet. Es iſt ein ſtattlicher, weithin ſichtbarer Bau, „das 
Schloß am See“, in ſeiner Bauart den andern preußiſchen Se: 
minargebäuden ganz entſprechend, und ganz einfach wie dieſe 
eingerichtet, mit 9 Dienſtwohnungen und den nötigen Räumen 
für die Zwecke des Seminars und der Übungsſchule. Es ent— 
hält, wie von einem früheren Schüler der Anſtalt herausgerech⸗ 
net worden iſt, 90 Räume über dem Erdboden und iſt doch kein 
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Labyrinth; man kann ſich recht leicht darin zurechtfinden. — Am 
1. November 1875 wurde das neue Seminargebäude in Gegen— 
wart der Vertreter der Staats- und Kirchenbehörden von dem, 
nun ſchon heimgegangenen General-Superintendenten der Provinz 
Pommern Dr. Jaspis, dem gewaltigen Prediger, dem Paſtor 
der Paſtoren, dem Vater der Kandidaten, dem tüchtigen Pädagogen, 
dem treuen Freund der Schule eingeweiht. Der Direktor Bünger 
schloß, wenn ich recht berichtet bin, das neue Gebäude auf mit 
den Worten: „Ich ſchließe die Sünde aus und die Gerechtigkeit 
ein“ und der Provinzial-Schulrat Dr. Koenigk, der damals das 
Seminarweſen der Provinz mit Güte und Wohlwollen leitete, 
ſprach der Anſtalt ſeine Segenswünſche aus. So hatte die 
Anſtalt eine feſte Heimat gefunden, eine paſſende Stätte zu ihrer 
Arbeit. — 

Das Seminargrundſtück iſt ſehr umfangreich; vor dem 
Hauptgebäude liegt ein mit einem Gitter eingefriedigter, mit wert— 
vollen Koniferen bepflanzter lieblicher Vorgarten, zu beiden 
Seiten deſſelben die zu den Dienſtwohnungen gehörigen Gärten; 
hinter demſelben ein ſehr großer Oekonomiegarten, der Turnplatz 
mit der geräumigen Turnhalle und der parkartig angelegte 
zur Erholungsſtätte für die Zöglinge beſtimmte reizende Se— 
minargarten. Derſelbe iſt vom Direktor Bünger und feinen 
Mitarbeitern ſehr geſchmackvoll angelegt, mit wertvollen Sträuchern 
und Bäumen bepflanzt und hat ſich in der verhältnismäßig kur⸗ 
zen Zeit ſeit ſeiner Einrichtung jo trefflich entwickelt, daß er ein 
erquickender Aufenthalts: und Wallfahrtsort geworden, an dem 
die Wanderer ſeines Stifters dankbar gedenken. — 

Mit der Anſtalt iſt eine kleine Landwirtſchaft verbunden, 
die der Oekonom des Seminars verwaltet und für die ein Neben- 
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gebäude auf dem Hofe die nötigen Stall: und Futterräume ent: 
hält. Der gegenwärtige Oekonom Kabell, der Nachfolger der 
Oekonomen Wille und Dornheckter, verwaltet ſein Amt ſeit dem 
Jahre 1872 und unterweiſt zugleich die Seminariſten in Garten— 
bau und in der Bienenzucht, zu welchem Zwecke er eine umfang— 
reiche Bienenwirtſchaft betreibt. — 

Auch der innere Ausbau der Anſtalt vollzog ſich 
der den Allgemeinen Beſtimmungen, entſprechenden Richtung. 
Der Lehrplan wurde, je mehr ſich die Präparandenbildung beſſerte, 
allmählich mehr und mehr ausgeführt; die Stadt überwies in 
der geſamten Knabenſchule dem Seminar eine ausreichende Übungs: 
ſchule, die außer der einklaſſigen Schule eine mehrklaſſige von 4 
Klaſſen enthält; für dieſe Übungsſchule wurde ein neuer Lehrplan 
ausgearbeitet, für die Zöglinge des Seminars eine neue Hausord— 
nung eingeführt; ſeit dem Jahre 1881 wurden die Seminarkon⸗ 
ferenzen für Volksſchullehrer unter reger Beteiligung der Lehrer 
des Bezirks regelmäßig abgehalten und ſo eine förderliche Ein 
wirkung auf die Volksſchule des Bezirks erſtrebt und ausgeübt. 

An die Stelle des zum Seminardirektor in Petershagen 
ernannten erſten Seminarlehrers Feige trat am J. Oktober 1879 
der ordentliche Seminarlehrer Wernicke aus Löban, geb. am 
7. April 1846 in Berlin, der Theologie ſtudiert und die 
Prüfungen für das Mittelſchullehramt und für Rektoren beſtanden 
hatte. Am 1. April 1883 wurde er in gleicher Eigenſchaft nach 
Pyritz verſetzt; gegenwärtig iſt er Königlicher Kreisſchulinſpektor 
zu Neuſtadt in Weſtpreußen. — 

— — 

Am 5. Januar 1883 wurde der Verfaſſer dieſer Schrift 

vom Provinzial-Schulrat Schultz in ſein gegenwärtiges Amt ein: 
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geführt. Er iſt am 31. März 1843 in Penkun geboren und 
war vor ſeiner Verſetzung hierher acht Jahre lang erſter Seminar— 
lehrer zu Pyritz. 


Sein väterlicher Freund und Gönner, der Provinzial-⸗Schul⸗ 
rat Schultz, legte ihm dabei in der ihm eigenen herzgewinnenden 
und beredten Art ſeine Amtspflichten nahe. Dieſer iſt im Jahre 
1888 aus ſeinem Amt als Provinzial-Schulrat ausgeſchieden 
und wirkt nun als Superintendent zu Altenkirchen auf Rügen 
in dem Segen, den Liebe und Lauterkeit und Frömmigkeit wir: 
ken müſſen. — 

An die Stelle des nach Pyritz verſetzten 1. Seminarlehrers 
Wernicke trat am 1. April 1883 der bisherige Rektor in Dam: 
garten Karl Ebers, geboren am 20. Dezember 1846 zu Neu⸗ 
kirchen in der Altmark. Am 1. November 1887 wurde er in 
gleicher Stellung an das Seminar zu Pyritz verſetzt, wo er jetzt 
noch wirkt. Sein Amt am hieſigen Seminar haben auf kürzere 
geit der Predigtamtskandidat Schlemmer aus Pyritz und der 
Rektor Zander aus Koſchmin verwaltet. Seit dem 15. Mai 1889 
bekleidet dieſe Stelle der bisherige Pfarrvikar aus Zackenzin 
Robert Wulff, geb. am 4. Juni 1859 zu Franzburg, der hier 
die erſte Volksſchullehrerprüfung gemacht und, nachdem er faſt 
3 Jahre Volksſchullehrer geweſen war, die Gymnaſial-Abiturien⸗ 
tenprüfung beſtanden und Theologie ſtudiert hatte. — 

Dem Seminar-Muſiklehrer Groth folgte der bisherige Real⸗ 
ſchullehrer Hugo Clemens Drochner und hat ſein Amt vom 
Jahre 1875 bis zum 1. Oktober 1883 verwaltet. Jetzt iſt er 
Muſiklehrer am Seminar zu Bütow. — 

Sein Nachfolger wurde der jetzige Muſiklehrer Max Otto 
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Arnold Wagenknecht, der am 14. Auguſt 1857 zu Woldiſch-Tychow 
im Kreiſe Belgard geboren ift. 

Der zu Oſtern 1872 als ordentlicher Seminarlehrer ange: 
ftellte bisherige Lehrer und Waiſenhausvater zu Franzburg 
Adolph Karnatz, geb. am 12. Auguſt 1847 zu Gingſt, wurde 
nach ſechzehnjähriger Thätigkeit am hieſigen Seminar Michaelis 
in gleicher Eigenſchaft nach Friedeberg in der Neumark verſetzt, 
wo er jetzt noch wirkt. — 

Sein Nachfolger war der jetzt noch hier wirkſame Seminar— 
lehrer Karl Wilhelm Fiebing, der am 2. September 1851 
zu Callies geboren iſt, und nachdem er ſämtliche Schulprüfungen 
beſtanden hatte, als Hilfslehrer am Seminar zu Cammin i. Pom. 
und von Michaelis 1882 ab als ordentlicher Lehrer am Seminar 
zu Kyritz thätig geweſen war. — 

An die Stelle des nach Halle als Inſpektor an die Frauckeſchen 
Stiftungen verſetzten Seminarlehrers Trebſt wurde 1875 der bis— 
herige Privatlehrer zu Stettin Albert Hermann Julius Ernſt be 
rufen, der am 17. November 1847 zu Görshagen geboren iſt. 
Im Jahre 1879 übernahm er das Rektorat der höheren Töchter— 
ſchule zu Schneidemühl, wo er noch jetzt als Direktor derſelben 
thätig iſt. — 

Sein Nachfolger wurde der bisherige Seminarhilfslehrer 
Johann Chriſtian Immanuel Zieſemer zu Löbau, der am 17. 
September 1847 zu Neu Stettin geboren iſt; im Jahre 1881 
kehrte er nach Löbau zurück. — 

Seine Stelle übernahm der bisherige Seminarhilfslehrer in 
Angerburg Karl Lawin, der am 19. Juli 1853 zu Welſchberg 
im Kreiſe Bublitz geboren iſt. Am 1. Juli 1886 ſiedelte er 
nach Cammin über. Ihm folgte der Seminarlehrer Eduard 
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Hübner aus Bromberg, der am 1. Januar 1890 nach Karalene 
verſetzt wurde. Er erhielt den bisherigen Präparandenlehrer zu 
Rummelsburg Emil Vietzke zum Nachfolger, der am 7. Februar 
1860 zu Damerkow geboren iſt und noch jetzt hier im Amte ſteht. 

Der bisherige Seminarlehrer Genz zu Cammin, der am 
21. Juni 1848 zu Vierhof, Kr. Naugard, geboren war, wurde 
1875 als Seminarlehrer hierher verſetzt. 1885 ſiedelte er nach 
Cöslin über; jetzt iſt er Seminarlehrer zu Rawitſch in der Pro— 
vinz Poſen. Seine Stelle wurde dem bisherigen Präparanden— 
lehrer Karl Sellentin in Grimmen übertragen, der am 30. Sep 
tember 1844 zu Greifswald geboren iſt; derſelbe iſt noch jetzt 
hier wirkſam. — 

Nach Schirmers Abgang verwalteten kürzere Zeit die Hülfs— 
lehrerſtele am hieſigen Seminar die Lehrer Benecke, Fiſcher, 
Vehlow, Schlichting, Taap und Jasmund. Am J. April 1880 
wurde der bisherige Seminarhifslehrer Horn aus Bütow zum 
Seminarhülfslehrer in Franzburg ernannt. Karl Horn iſt am 
21. Februar 1852 zu Buckowin, Kreis Lauenburg, geboren; Michaelis 
1883 ſchied er aus ſeinem hieſigen Amte und wirkt jetzt als 
Rektor zu Frohſe in Anhalt am Harz. — 

Sein Nachfolger wurde der bisherige Seminarhülfslehrer 
Diebow aus Cammin i. P. Derſelbe iſt am 1. Februar 1861 
zu Wollin geboren; nachdem er in der Königlichen Turnlehrer— 
Bildungsanſtalt zum Turnlehrer ausgebildet war, wurde er mehr: 
mals als Hülfslehrer an dieſer Anſtalt einberufen und verwaltete 
ſein hieſiges Amt bis zum Jahre 1886. Er machte dann das 
Gymnaſial-Abiturienten-Examen und ſtudiert jetzt in Halle a. ©. 
Theologie. An ſeiner Stelle wurde der bisherige Präparanden⸗ 
Hülfslehrer Medrow aus Tribſees zum Seminarhülfslehrer be— 
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rufen. Paul Medrow iſt am 24. Januar 1864 zu Streteeſe 
bei Anelam geboren und im hieſigen Seminar ausgebildet. Er 
verwaltet ſein Amt hier noch jetzt. — 


Das jetzige Seminarkollegium beſteht demnach aus dem 
Seminardirektor Breitſprecher, dem erſten Seminarlehrer Wulff, 
den ordentlichen Seminarlehrern Fiebing, Wagenknecht, Sellentin 
und Vietzke, dem Seminarhülfslehrer Medrow und dem Semi⸗ 
narökonom Kabell. — Der Direktor erteilt den Unterricht in der 
Religion und in der Pädagogik; der erſte Lehrer Wulff den im 
Deutſchen und im Franzöſiſchen; Seminarlehrer Fiebing unter— 
richtet im Rechnen, in der Raumlehre und im Zeichnen; Semi— 
narlehrer Wagenknecht in der Muſik; Seminarlehrer Sellentin in 
der Naturkunde und iſt außerdem Ordinarius der vierklaſſigen 
Übungsſchule; Seminarlehrer Vietzke giebt Unterricht in der Ge— 
ſchichte, in der Geographie und im Schreiben; Seminarhülfs⸗ 
lehrer Medrow iſt Turnlehrer und Ordinarius der einklaſſigen 
Übungsſchule; der Seminarökonom Kabell giebt Unterricht im 
Gartenbau und in der Bienenkunde. — 

Dies Seminar zählt jetzt 87 Zöglinge: 25 in der erſten, 
27 in der zweiten und 35 in der dritten Klaſſe. 5 Zöglinge 
ſind in der Stadt im Erternat untergebracht. — Die vierklaſſige 
Ubungsſchule zählt 126, die einklaſſige 38 Kinder. — 

Die Inſpektion im Internat führen die einzelnen Lehrer 
abwechſelnd ei ne Woche. — 

Das Seminar arbeitet nach dem den Allgemeinen Beſtim— 
mungen entſprechenden Lehrplan und bemüht ſich eifrig, dem 
Ziele ſeiner Arbeit, der Ausbildung von religiös⸗-ſittlich, geiſtig 
und für ihren Beruf tüchtigen treuen Lehrern für unſere Volksſchulen 
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näher zu kommen. Je treuer es in dieſer Arbeit iſt, je beſſer 
die Vorbildung der Präparanden wird, deſto mehr und deſto eher 
wird es dieſes Ziel erreichen. Den beiden Präparandenanſtalten, 
welche für das Seminar in Franzburg vorbereiten, der königlichen 
in Tribſees und der privaten in Greifswald kann mit dem, 
Dank des Seminars auch die Anerkennung ausgedrückt werden, 
daß die Vorbildung der Präparanden erheblich beſſer geworden 
iſt. Freilich iſt beſonders die ſprachliche Ausbildung ſo mancher 
Zöglinge aus unſerem Bezirke noch immer nicht ausreichend. 
Dieſe wird neben ſteter Beſſerung der geſamten Ausbildung das 
gemeinſame Ziel aller Anſtalten ſein und bleiben müſſen, die an 
der Lehrerbildung arbeiten. — 

Das Seminar bemüht ſich, ſeine Zöglinge formal und 
material ausreichend zu ſchulen, ihnen einen vorbildlichen kor— 
rekten geiſtt, Sprach und gemütbildenden Unterricht zu geben 
und fie für das praktiſche Lehramt tüchtig vorzubereiten; der Unter— 
richt derſelben in der Übungsſchule iſt ein Hauptgegenſtand der 
Thätigkeit und Pflege. — Die religiöſe Bildung derſelben iſt 
Hauptziel und Grundlage der Seminarbildung. Jeder Tag wird 
mit einer Andacht begonnen und geſchloſſen; am Sonntag nimmt 

ö das Seminar an dem Gottesdienſt der Gemeinde teil; der Reli— 
gionsunterricht iſt und bleibt die Krone und das Centrum, wie 
des Schulunterrichts, ſo auch des Seminarunterrichts; aller an— 
dere Unterricht wird, der Eigenart der einzelnen Fächer ent— 
ſprechend, in religiböſem Sinn erteilt. Daneben iſt, wie das in 
preußiſchen Seminaren traditionell iſt, die nationale, patriotiſche 
Bildung ein Hauptziel der Anſtaltserziehung durch das Vorbild 
der Seminarlehrer, den Unterricht, die Feier patriotiſcher Feſte; 
das Seminar dient Seiner Majeſtät in aufrichtiger Liebe und 
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Verehrung und ſeinem Vaterlande in treuer Hingebung. Auch 
werden die wachſenden Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens pflicht- 

mäßig im Unterricht berückfichtigt und die Ausbildung der Zög— 

linge ihnen entſprechend geſtaltet. Endlich wird auch der Leibes— 

und Gejundheitspflege der Zöglinge im Turnunterricht, im Spiel, 

— das Seminar beſitzt auch eine Kegelbahn —, in ausreichender 
Bewegung im Freien — (dabei iſt die nahe prächtige Abtshäger 
Forſt von unſchätzbarem Werte), auf Spaziergängen, auf kleineren 

und größeren Reiſen (nach Rügen, nach dem Rieſengebirge, nach 

dem Harz, der Sächſiſchen Schweiz und Thüringen) die nötige 

und heilſame Aufmerkſamkeit gewidmet. So iſt denn auch der 
körperliche Geſundheitszuſtand unſerer Zöglinge ein durchaus be— 

friedigender, wie denn auch über ihren ſittlichen und geiſtigen Ge: 

ſundheitszuſtand, über ihr Verhalten gegen die Lehrer und gegen 

einander erhebliche begründete Klagen zur Freude des Lehrer- 
kollegiums nicht geführt werden können. — 

Zu Oſtern 1890 iſt ein neuer, ſehr genauer Lehrplan für 
beide Übungsſchulen, die einklaſſige und die mehrklaſſige, aus- 
gearbeitet worden, der, wenn er ſich bewährt haben wird, auch 
weiteren Kreiſen zugänglich gemacht werden ſoll, um der Volks— 
ſchule zu nützen und zu dienen. — 

In Ausführung des Allerhöchſten Erlaſſes vom 1. Mai 
1889 wird im Seminar und in der Schule dahin ge— 
trachtet, „durch Pflege der Gottesſurcht und der Liebe zum 
Vaterlande die Grundlage für eine geſunde Auffaſſung der ſtaat⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe zu legen und in unſerer 
Jugend ſowie in unſerem Volke die Überzeugung zu wirken und 
zu ſtärken, daß die Herrſcher unſeres Volkes von jeher die 
Wohlfahrt aller Stände ihres Volkes, inſonderheit auch der nie⸗ 
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deren mit Treue gefördert haben, und zur treuen dankbaren Bes 
thätigung dieſer Überzeugung in Liebe, Hingebung und Gehorſam 
anzuregen.“ Das geſchieht im Seminar außer im Geſchichts⸗ 
unterricht beſonders durch eingehende Betrachtung des 1. Ergän— 
zungsheftes zum Seminar-Leſebuche, das zur Ergänzung des 
Geſchichtsunterrichts dienen ſoll. Außerdem iſt für die Übungs⸗ 
ſchule ein genauer Lehrplan für den Geſchichtsunterricht in den 
Seminarübungsſchulen eingeführt worden, der für die patriotiſche 
Erziehung der Jugend von förderlichem Einfluß ſein wird. — 
Endlich wird auch die Internatseinrichtung mit ihren vielfachen 
Berührungen von Lehrern und Schülern für die geſamte Erzie— 
hung, auch für die geſellige, nutzbar gemacht. — Die nächſte 
große Aufgabe des Seminars wird nun die Herſtellung eines 
neuen genauen, zweckmäßigen Lehrplans für das Seminar ſein 
müſſen. — Den augenſcheinlichſten Beweis für die Pflege des 
Seminars und der Seminarbildung liefert der Etat. Der Etat 
von 1872/74 betrug 5794 Thaler; der neuſte von 1890/91 bes 
trägt 42 558 Mark. 

Zu Beſoldungen ſind 16500 M.; 

zu Unterrichtsmitteln 900 M.; 

zur Unterhaltung der Gebäude und Gärten 2060 M. aus— 
geſetzt. — 

Das Seminar beſitzt eine Bibliothek von ca. 4000 Bänden, 

eine Schülerbibliothek von ca. 300 Bänden; 

drei Übungsorgeln, 2 Flügel, 8 Übungsklaviere, die nötigen 
phyſikaliſchen Apparate und die Lehrmittel für den Unterricht in 
der Naturbeſchreibung und den Zeichenunterricht, der nun nach der 
Stuhlmannſchen Methode erteilt wird. Die Lehrmittel werden 
alljährlich und planmäßig ergänzt, und, wo es not thut, bewilligt 
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der Herr Miniſter, mit nicht genug zu rühmender Güte, aus: 
reichende Mittel zur ausreichenden Vermehrung derſelben, damit 
dieſelben den Anforderungen der Gegenwart entſprechen. — 


Zur Beſchaffung eines Klettergerüſts wurden dem Seminar 
im Jahre 1885 557,80 M. bewilligt; zur Beſchaffung von 
Turngeräten im Jahre 1888 — 269 M.; im Jahre 1889 — 
403 M.; im Jahre 1890 — 471,75 M.; — zur Beſchaffung 
eines Pianinos und eines Flügels im Jahre 1886 2050 M. 
und zur Herſtellung einer kleinen Orgel im Jahre 1889 1200 
M.; zur Beſchaffung von drei neuen Übungs⸗Inſtrumenten im 
Jahre 1890 1800 Mark. — Die alten, etwas primitiven Waſch— 
einrichtungen ſind durch neue erſetzt worden. Gegenwärtig wird 
für das Seminar eine Badeanſtalt gebaut, die über 2000 M. 
koſtet. Die Seminarlehrer erhalten die nötigen Mittel zu Infor— 
mationsreiſen an andere Seminare, zur Teilnahme an pomologiſchen 
und Turnkurſen. Der Semniardirektor macht jährlich eine 
Schulreiſe; die anderen Seminarlehrer bereiſen ab und zu die 
Landſchulen im Bezirk. — 


Der ſchönſte Lohn des Seminars iſt neben dem Segen 
Gottes, dem es in einfachem Sinne treu dienen will, und neben 
der ſchönen Befriedigung, welche die unvergleichlich ſchöne Arbeit 
deſſelben bietet, das Vertrauen und das Wohlwollen der Behörden 
und derjenigen, für die und an denen wir arbeiten. Im Jahre 
1884 revidierte der Geheime Ober-Regierungsrat Waetzoldt zum 
letzten Male das hieſige Seminar. Er hat dem Lehrerkollegium 
wie immer ſein Wohlwollen und ſeine Güte bewieſen, die ihm 
in ſo hervorragendem Maße eigen waren. Im vorigen Jahre 
iſt er, begleitet von den Segenswünſchen der ihm untergeben ge⸗ 
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weſenen Lehrerkollegien, auch des unſrigen, nach langer ver— 
dienter Wirkſamkeit in den Ruheſtand getreten. Er iſt geb. am 
26. November 1815 zu Strehlen und iſt ſeit dem Jahre 1868 
im Unterrichtsminiſterium mit reichem Segen thätig geweſen. 
Allgemeine Liebe und Dankbarkeit folgen ihm und geleiten ihn 
in ſeine Ruhezeit hinein. Er fand das Seminar in „befrie— 
digendem Zuſtande“. Die ordentlichen Reviſionen durch die 
Provinzial⸗Schulräte fanden regelmäßig ſtatt. Zum letzten Mal 
1889 durch den Herrn Provinzial-Schulrat Bethe, der jetzt mit 
Sachkunde und Gewiſſenhaftigkeit die Seminare Pommerns leitet. 
Auch er erkannte freundlich an, daß das Seminar die Pflege guter 
Zucht und äußerer Ordnung, ſowie die förderliche Unterweiſung 
und Erziehung der Zöglinge ſich angelegen fein läßt. — 


Daſſelbe Wohlwollen erkennt die Anſtalt dankbar an bei 
dem Vorſitzenden des Königl. Provinzial-Schul-Kollegiums Herren 
Ober » Präfidenten Grafen Behr: Negendank, der jetzt aus dem 
hohen Amte ſcheidet, in dem er ſich allgemeine Liebe und Vereh— 
rung erworben hat, bei ſeinem Dirigenten und ſeinen Räten. 
Das Seminar rühmt die gütige Unterſtützung, die es bei der 
Königlichen Regierung zu Stralſund, bei den Präſidenten und 
Räten derſelben immer gefunden hat, wo es gilt, die Seminar— 
zwecke zu fördern und die Seminarangelegenheiten zu beſſern, 
inſonderheit bei den Herren Schulräten: Wantrup, Neumann, 
Dalmer, Cremer, Maaß. — 

Das Seminar genießt auch das Vertrauen der Schulin— 
ſpektoren, und es iſt dem Verfaſſer immer eine große Freude ge— 
weſen, wenn er die früheren Zöglinge des Seminars um ihres 
Weſens und Wandels willen hat rühmen hören. 
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Das Seminar erfreut ſich endlich der Achtung des Bezirks, 
für den es arbeitet und dem es mit feiner Arbeit dient. Es 
iſt dankbar für dieſe freundliche, gütige Anerkennung ſeiner ein⸗ 
fachen ſtillen Arbeit und will ſich bemühen, ſie zu verdienen, 
durch Treue zu vergelten und unſerer Jugend, unſerem Bezirke, 
unſerem Volke immer mehr zum Segen zu werden. Gott gebe 
dazu ſeinen Segen! 


Vorpommern 


8. 5 
Leiter, Lehrer und Schüler des Se- 
minars zu Greifswald — Franzburg. 


Es wird den Zöglingen des Seminars lieb ſein, wenn ſie 
die bisherigen Leiter, Lehrer und Schüler deſſelben kurz über: 
blicken können. Deshalb ſollen hier die Namen derſelben kurz 
zuſammengeſtellt werden, die der Lehrer mit Ausnahme derjeni⸗ 
gen, die nur ganz kurze Zeit an der Anſtalt gewirkt haben; die 
der Schüler vom Jahre 1832 an. 


I. Leiter des Seminars. 


General⸗Superintendent Dr. Schlegel 17911810. 


2. Vice⸗General-Superintendent Dr. Parow 

3. Superintendent Dr. Ziemſſen 

4. Profeſſor Dr. Haſert 

5. Seminardirektor Ranke 

6. 90 Menges 

7 Siegert 1864— 1873. 
8, m Bünger 1873-1882. 
9. „ Breitſprecher 1883 14%. 
1w „ De. 9 1899 — 
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II. Erſte Seminarlehrer. 


1. Diakonus Ziemſſen 1791— | 7. I. Seminarlehr. Feige 1872—1879 

2. Profeſſor Illies — 18288. „ 5 Wernicke 1879—1883 

3. Profeſſor Haſert 1828—1843 9. „ 5 Ebers 1883— 1887 

4. I. Seminarl. Böckler 1861—1865 10. „ Schlemmer 1887—1888 

re Ma Klopſch 1865—1868 | ge Zander 1888—1889 

Au " Paech 1868—1872 7955 m Wulff 18 5 

III. tuſiklehrer. 5 

1. Organiſt Piltz — 1853 5. Muſiklehrer Zeglin 18641867 

2. Muſiklehrer Sering 18531855 | 6. 97 Groth 1867-1875 

E, Ebeling 18551858 7. „ Drochner 18751883, 

4. Pi Großmann 1858—1864 8. „ Wagenknecht 1883— 
VI. Ordentliche Seminarlehrer. 

1. Opitz 1827— 1868 7. Lawin 1881— 1881 

2. Trebſt 1868— 1875 8. Hübner 1886-1890 

1 ret 1 BAHN de kent 1885 — 

4. Ernſt 1875 1879 5 

5. Zieſemer 18791881 10. Sen 1888 + 

6. Genz 1875 1885 Viet 1890-- har. 


11. ke, 

2. 17 73, Tbinlaut, * 
V. Hülfslehrer. 

1. Schrader | 


pro, SE ih 
2. Schirmer 18651872 . Diebow 1831886 
3. Horn 1880— 1883 3 3 1886— 
. „% Sa av u 
Il, Serninatötoronten. 
1. Wille 18531869 | ir 
2. Dornheckter 1869-1872 | 3 Kabel. 1872- 


VII. Zöglinge der Anſtalt. 
1832-1834. 
Dahnke, Dornheckter, Riedel, Vahl, Weinholz, Buſch, Nehls, Kahle⸗ 
mann, Claaſen, Freeſe, Krüger, Jager, Fabriz, Dreier. 
1834— 1836. 
Kohrt, Braun, Horſt, French, Sohm, Ewert, Richter, Mau, Schreiber, 
Seehaſe, Juhl, Brödmann, Kühlbach, Lück, Schumacher, Pauls. 
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1836—1838. 

Ahrend, Behrens, Brandenburg, Bukow, Gloſe, Griſtow, Hagemann, 
Karſtädt, Leplow, Lorenz, Marske, Mehl, Pulſack, Schmidt, Schultz, Treumann. 
1838-1840. 

Behrens, Berner, Jähnke, Kahlmann, Kiſt, Krück, Medrow, Möller, 
Reichard, Reußner, Landow, Seidel, Timm, Wahl, Warnemünde, Weidmann. 
1840-1842. 

Bahls, Bahrdt, Borgwardt, Diekmann, Hoppe, Huckſtädt, Jahnke, 
Kruſe, Kruſe, Nützmann, Pauls, Röſeler, Schabow Streufeet, Suhr, Walter. 
1842 — 1844. 

Beyer, Buſch, Carlberg, Fiſcher, Hintze, Junge, Kahlemann, Krull, 
Markwardt, Partensky, Range, Schlör, Täge, Wegener, Weßel, Zander. 
1844-1846. 
Arndt, Aulert, Becker, Below, Berg, Born, Frey, Gips, Kosbadt, 
Mau, Mederow, Rudolphi, Stahl, Tabel, Tode, Wilken. 
1846-1848. 

Beeck, Bendix, Freeſe, Griſtow, Harder, Heitmann, Knaak, Kruſe, 
Löderberg genannt Möller, Peters Rabe, Range, Reich, Stridde, Tägert. 
1848-1850. 

Breeſe, Bürger, Dibbelt, Gleß, Knaak, Kupke, Michaelſen, Schmidt, 
Tannrich, Schulz, Sydow, Unruh, Utz, Nägler. 
1850-1852. 

Below, Berdrow, Brandt, Graff, Hacker, Kölzow, Meyer, Mohr, Müller, 

Mundt, Oſtmann, Schröder genannt Pagenhoph, Reinert, Treu, Wendt, Yſtröm. 


N 1852-1854 
N Erdmann, Giertz, Griſtow, Hempel, Hirſchfeld, Kiehl, Lange Lewerenz, 


Meincke, Plötz, Raßmus, Schmidt, Siewert, Taap, Wiechel, Wieſe. 
1853-1856. 
Beeck, Claſſen, Hönmann, Reimer, Schleif, Warncke, Waterſtrat, Wulf. 
1854-1857. 


Blauert, Böttcher, Harloff, Lichtwark, Looks, Schulz, Wollf, Zimmermann. 

1855 —1858. 
Nabe, Berdrow, Bobjien, Bollhagen, Ehmke, Griſtow, Mundt, Uhr 
land, Wangemann, Weſtphal, Witt. 

1856-1859. 

Benz Berg, Brandenburg, Dornheckter, Haan, Koch, Opitz, Schultz. 

1 
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18571860. 
Borgwardt, Bütow, Karſten, Ohlrich, Schulz, Stabenow. Teetz, Wiedemann. 
1858— 1861. 

Balhs, Ganſchow, Giehe, Häuer, Kay, Kortum, Larßen, Leeſch, Tab⸗ 
bert, Wardien, Mißenberg. 

1859-1862. 

Bruhn, Hagemann, Jahnke, Lindemann, Lübke, Lundmann, Meinke, 
Meyer I, Meyer II, Müller, Schröder, Stahl, Steffen, Streufert, Wiedemann. 

1860-1863. 

Dieck, Germann, Kirchhoff, Nettbaum, Normann, Leitz, Treumann, 
Uhrland. 

1861-1864. 

Corswandt, Dagemann, Geß, Knaack, Meyer, Salomon, Schmidt, 
Schultz, Sprick, Tauck, Timm. 0 

1862-1865. 

Bartels, Benz, Honig, Müſebeck, Philipp, Pielahn, Raether, Schön— 

rogge, Schuhmacher, Volland, Watpool, Weinholz, Wieſe. 
1863-1866. 

Arndt J, Arndt 11, Borgwardt, Hagemann, Kray, Markwardt, Maß, 

Nützmann, Schleif, Schleif, Sellentin, 
1864— 1867, 

Behn, Cruspe, Giehr, Knack, Krüger, Kurth, Meincke, Niedermeier 
Oeſtreich, Roos, Wilken. 

1865— 1868. 

Dagemann, Guſtavs, Herrholtz, Jahnke, Karnatz, Knaack, Mau, Möller, 
Runge, Schmuhl, Schönberg, Schweble. 

1866-1869. 

Ahlwarth, Betzold, Beyer, Blaaſe, Borgwardt, Giertz, Götz, Kleeſe, 
Klempin, Luchterhand, Lübke, Nagel, Reger, Reutzmann. Reußner, Saar, 
Schlie, Schroeder, Telgmann, Wangelin. 

18671870. 

Ahlwardt, Bartels, Bettac, Born, Diedrich, Froehling, Glawe, Hoche, 

Holz, Horſt, Kiſt, Maybuhr, Meinke, Schulz, Wangelin. 
18681871. 

Borgwardt, Frank, Gäede, Lewin, Mars, Mederow, Often, Reißmann, 
Richter, Roemer, Schulz, Spierling, Spring, Strohpagel, Tegge, Weiß, 
Zaſtrow. 
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1369— 1872, 
Ahlforth, Bell, Daljahn, Dickermann, Dickermann, Doß, Gaede, 
Giertz, Jenßen, Kahlemann, Meſtemacher, Riebe, Rieck, Salow, Tarno w 
Timm, Vollmann, Wahl, Wallis, Wendorf. 
1870-1873. 
Beek, Borgwardt, Born, Bügler, Diedrich, Feldmann, Gollnow, 
Gustavs, Hahn, Hinrichs, Klug, Kosbadt, Lembke, Lüdke, Peters, Pfeil, Sepke, 
Schlichting, Springmann, Werth. 
1871-1874. 
Blank, Bollow, Fock, Freeſe, Giertz, Gieſe, Griephan, Heyn, Klünder, 
Kronbach, Krüger, Moritz, Oeſtreich. Reißmann, Semlow, Straeck, Thode, 
h Witte, Werth, Richter. 
18721875. 
Bandlow, Behrens, Benz, Berg, Betzoldt, Biſchof, Bollnow, Eggert, 
Goldbeck, Hauer, Köſter, Looſe, Marſand, Mecklenburg, Puſchert, Ramm, 
Reußner, Stüber, Thurow, Vollmann, Zahr. 
1873-1876. 
Dräger, Ewert, Günthel, Hohenſee, Kahlemann, Knaak, Fleck gen. 
Krüger, Meyer, Niemann, Prüßing, Richert, Spierling, Wangelin, Weide⸗ 
| mann, Werth, Weſtphal, Wienholtz, Wilken. 
1874-1877. 
Cornehls, Engver, Grabbert, Harder, Karſtädt, Kuhlemann, Kuhl⸗ 
mann, Lembke, Maaß, Maaß, Martens, Müller, Oehlert, Reinert, Riewald, 
Rüberg, Sadowsky, Teſch, Tode. 
1875-1878. 
Albrecht, Bandlow, Behrens, Bendix, Diebenkorn, Fohl, Fröhling, 
N Jungknecht Ketz, Peters, Plath, Riedel, Riewald, Schumacher, Soltmann, 
N Strübing, Vierow, Voß, Waſchow, Yſtröm. 
1876-1879. 
Baß, Behm, Bening, Buth, Drahn, Genßen, Grutzmann, Handro, 
Hanſen, Hier, Jürgens, Kühl, Kyſchky, Maaß, Nörenberg, Peters, Räther, 
. Rohſe, Schmoock, Springmann, Stübe, Wulf, Zilm- 
- 1877-1880. 
Berdrow, Beuge, Brandt, Brüggemann, Fuhrmann, Halter, Kahle⸗ 
1 mann, Koch, Kottich Lindner, Mähl, Medrow, Mederow, Schallitz, Schultz, 
. Tamms. Wolatz, Zilm. 
1878-1881. 
Böttcher, Borning, Burmeiſter, Bußert, Gerſtröm, Jarling, Kohfeldt, 
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Kohl, Korth, Lehmann, Lübbe, Maaß, Meinke, Möller, Möller, Pahnke, Pöttko⸗ 
witz, Rangs, Repfenning, Riewaldt, Schwartz, Schmidt, Sellentin, Sonne⸗ 
mann, Werth, Weſtphahl, Wanmacher, Wilken, Witt, Wittenberg, Wulff. 


1879-1882. 

Berdrow. Bohn, Brandt, Burmeiſter, Daßow, Dill, Glitzky, Grutz⸗ 
mann, Haak, Haucke, Hückſtädt, Jasmund, Jung, Krügel, Lange, Lau, 
Meißner, Möller, Nörenberg, Otto, Raatz, Reinſch, Roßow, Schepler, Schie⸗ 
buhr, Schmidt, Schnauer, Schult, Semlow, Soltmann, Yſtröm. 

1880-1883. 

Albrecht, Arndt, Blank, Brechlin, Buchin, Flohr, Genzel, Göritz, Haß, 
Howe, Knull, Lehmann, Luhde, Medrow, Niemeyer, Otzen, Paeske, Pennſe, 
Prohn, Riſtow, Rubarth, Schmietendorf, Tabel, Voigt, Waßmund, Wodrig. 

1881— 1884. 

Bartelt, Buker, Derlin, Feldt, Fock, Friedrichs, Graff, Hamann. 
Kaſten, Koch, Matz, Medrow, Meier, Müther, Nagel, Papenhagen, Pieritz, 
Poggendorf, Raabe, Rienow, Ruffert, Schacht, Schoodt, Schultz, Treß, Wed⸗ 
ler, Wrooſt, Wunderlich. 

1881—1885, 

Arndt, Bade, Bergemann, Beuge, Beuſch, Bukow, Diedrich, Goldfuß, 
Gülzow, Heuter, Hoenow, Junge, Kayſer, Kläke, Knepel, Koch, Krabbe, 
Nickel, Nehls, Peters, Rhode, Schultz, Schulz, Schwartz, Vogel, Wick. 

1883-1886. 

Biſchoff Bruhn, Daßow, Diedrichs, Dieſtelhorſt, Duddeck, Finke, 
Gramms, Grunert, Grzeſik, Häwert, Heuer, Holtfreter, Kegler, Knuth, Lo⸗ 
wien, Martens, Müller, Otto, Raetz, Regling, Schult. Waſchow, Witt. 

1884-1887. 

Baltz, Dettmann, Dieckelmann, Freude, Goos, Heerde, Hillmann, 
Hollnagel, Holzhüter, Klaeske, Kuhs, Lübke, Lüdke, Maaß, Neumann, Rick— 
mann, Seefeldt, Stock, Subke, Suhr Wachtel, Wegner, Wepner, Weſſel, 
Zander. 

1885-1888. 

Krüger, Dahnke, Hönmann, Hohn, Hoppe, Jungmichel, Karſtedt, 
Lichtward, Markhof, Meliß, Möller, Niemann, Petersdorf, Räbiger, Reichelt, 
Rothſprach, Scharf, Schultz, Schwerin, Teßel, Vahl. 

1886-1889. 

Ahrendt, Bruhn, Dankert Fäcks, Hanſen, Haß, Heitmann, Honig, 
Jahnke, Kabell, Lewerenz, Lüdke, Mertens, Murswiek, Otto, Reimer, Rieſe⸗ 
beck, Sauer, Schleif, Schönlein, Scholz, Schreiber, Sprenger Zachow, Zerrenthin 
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1887-1890. 

j Albrecht, Brandt, Brehmer, Brinkert, Buſch, Fock, Göritz, Henkel, \ 
Hoppe, Klemz, Lewerenz, Matthaei, Matz Mertins, Mundt, Putzar, Schlüter, 
Schünemann, Schulz, Straeck, Ulrich, Wendt, Wiedemann. 

1888-1891. 

Boye, Brandt, Ehlert, Friederici, Glaſow, Hacker, Hempel, Holtz, 
Jarmer, Jürgens, Klaeske, Kruſe, Meding, Mohrbeck, Müller, Müſebeck, 
Perßen, Rußow, de Sombre, Stahnke, Teetz, Thormeyer, Tredup, Weide⸗ 
mann, Werth. 

1889-1892. 

Albrecht, Arndt, Asmus, Baumann, Benz, Brandt, Bringe, Fuchs, 
Gierow, Gomoll, Goldberg, Herzfeld, Jeſſe, Lagemann, Lange, Luthmer, 
Marzahl, Mat, Meinke, Pehl, Ruffert, Schmidt, Schröder, Wegener, Wil: 
ken, Will, Zaſtrow. 

1890-1893. 

Bendix, Benz, Born, Dumrath, Fera, Free ſe, Giertz, Göritz, Gold: \ 
bed, Heuter, Holtz, Karhoff, Leddig, Looks, Lühder, Marquard, Möller, 
Reinert, Scherping, Schmidt, Schoof, Schröder, Schröder, Tamm, Weider 

4 mann, Weidemann. 


1891-1894. 
Arndt II, Beeck, Breſemann, Bruhn, Corswandt, Engelbrecht, Fried— 
richs, Grau, Großmann, Jarling, Jenßen, Kaiſer, Koch, Krull, Krumm, 
Lange II, Lembke, Luchterhand, Lücht, Müller, Parow, Peters, Pfuhl, Pol⸗ 
4 chow, Reimer, Repfennig, Schwarz I, Schwarz II, Timm, Uecker, Weyer, 
Wolff, Zilm. 
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9. 
Schluß. 


Der Ueberblick über die Geſchichte des Seminars zu Franz⸗ 
burg, wird, ſo kurz er auch iſt, doch hinreichend ſein zu zeigen, 
daß daſſelbe von einem ſehr kleinen Anfange aus ſich zu einem 
ausreichenden Umfang erweitert hat, um ſeinem Zweck, für Neu— 
Vorpommern und Rügen ausreichend ausgebildete Volksſchulleh— 
rer in ausreichender Zahl zu liefern, annähernd zu genügen. 
Mehr als 1000 Lehrer hat es ausgebildet. Mit 3 Schülern hat 
es begonnen, mit 87 geht es in ſein zweites Jahrhundert hinein. 
Ein etwa dreißigjähriger Tiſchler war der erſte Schüler, der ins 
Seminar eintrat, 25 zwanzigjährige junge Männer ziehen am 
Ende ſeines erſten Jahrhunderts aus demſelben in unſer Land 
hinaus, um unſere Jugend und unſer Volk zu erziehen. In ſei— 
nem erſten Jahre war das Seminargebäude eine kleine Stube, 
in ſeinem hundertſten iſt es ein Bau, der faſt hundert Schülern 
Raum bietet, ſich für das Schulamt auszubilden. Und wie das 
Haus gewachſen iſt, ſo iſt auch gewachſen, was in ihm iſt, die 
Tüchtigkeit derjenigen, die es hinausſendet. — 
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Wiederholt ſchien es, als wollte das Seminar zu Grunde 
gehen; wiederholt war es dem Untergange nahe. Daß es am 
Leben und lebendig geblieben iſt, iſt ein Beweis für die Wahrheit und 
Kraft der Idee, der es ſein Daſein verdankt: der Liebe zum Volke und 
zur Jugend, iſt ebenſo und mehr noch der Beweis für die Treue 
und Gnade Gottes, der es behütet, geſegnet und ausgebreitet hat. 
Darum lautet am hundertſten Gedenktage der Gründung des 
Seminars ſein Dankbekenntnis: „Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat.“ — 

Das Seminar zu Greifswald war ein Kind des Philanthro— 
pismus und Rationalismus, aber der Vater war nicht imſtande, 
7 ſein Kind kräftig und geſund zu erhalten; das Kind war ſiech 
und krank; das Seminar war ein „elendes Inſtitut“ in dem erſten 
Abſchnitt ſeiner Geſchichte (17911815). Im zweiten wurde es 
eine „kleine Anftalt;“ der neu erwachte Glaube, die thätige Liebe 
erweckte es zu neuem Leben — (1815-1853) — Die „kleine 
N Anſtalt“ wurde größer; das neue Leben wurde gekräftigt und zu 
1 rechter Bethätigung angeregt; das Seminar wurde im 3. Abſchnitt 
ſeiner Entwickelung feſtgegründet auf dem dreifachen Grunde des 
kirchlichen, des nationalen und des praktiſchen Lebens (1853187 5); 
die „kleine Auſtalt“ wurde eine „wachſende Anſtalt“. Auf dieſen 
Grundlagen vergrößerte ſich im 4. Abſchnitt (1875-1891) das 
Seminar zu ausreichendem Umfange, ſo daß es ſeine Aufgaben 
erfüllen konnte. Die „wachſende Anſtalt“ wurde zur „ausreichen— 
den Anſtalt“. — Blicken wir auf die äußeren Verhältniſſe des 
13 Seminars, ſo könnte man auf die einzelnen Abſchnitte wohl die 

bekannten Prädikate „wenig genügend, im ganzen genügend, 
genügend, ziemlich gut“ anwenden. — Das ſoll kein Selbſtruhm 
ſein, — wir, die wir gegenwärtig das Seminar leiten und leh⸗ 
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ren, haben weiter nichts gethan, als dieſe Erbſchaft übernommen 
und haben weiter nichts zu thun, als dieſen 2 eſitz zu erhalten 
und nach Kräften zu mehren — ſondern eine einfache Hervorhe— 
bung einer Thatſache und eine dankbare Außerung der Freude, 
ſowie eine Mahnung zu neuer treuer Fortarbeit an dem geſeg— 
neten Werke. Ein Segen ſollte das Seminar werden, und ein 
Segen iſt es geworden. Noch größerer Segen ſoll es wer den. 

Die Schule ruht auf den drei Grundlagen des chriſtlichen, 
cvangeliſchen, nationalen nud praktiſchen Lebens; aus dieſen drei 
Lebensgebieten erhält ſie auch ihre Ziele und ihre Kräfte. Der 
Kirche, dem Staate und der Familie, denen ſie als Erziehungs— 
anſtalt untergeordnet oder beigeordnet iſt, ſoll ſie dienen und hel⸗ 
fen, und das Leben in dieſen drei Gemeinschaften ſoll fie begrün— 
den und fördern; den Bedürfniſſen derſelben ſoll ſie mit genügen 
und zu ihrem Wohlſein und Gedeihen ſoll ſie an ihrem Teile 
beitragen. — Und was die Schule thun und leiſten ſoll, das ſoll 
das Seminar, das die Schullehrer ausbildet, erſt recht thun und 
leiſten. Das ſoll der Schule Vorbild und Führer ſein. — 

Die Zeit, in der das Seminar ſein Jubiläum feiert, iſt in 
mancher Beziehung derjenigen vor hundert Jahren ähnlich, in der 
es gegründet wurde. Die Zeichen der Zeit deuten auf Sturm 
hin; gewaltige Bewegungen drohen die jetzige kirchliche und ſo— 
ziale Ordnung zu erſchüttern; wie damals werden Thron und 
Altar unterwühlt, um ſie zu ſtürzen. Wohl werden die Pforten 
der Hölle die Kirche nicht überwältigen, und an dem Fels unſe⸗ 
res Thrones werden ſich die ungeſtümen Wellen der Zeit brechen. 
Aber vielleicht erſt dann, wenn namenloſes Unheil und Verderben 
über unſer Volk gebracht worden iſt, und gewiß nur dann, wenn 
alle geſunden kirchlichen, ſtaatlichen und ſozialen Kräfte und 


Mecklenburg 


Vorpommern 


— 195 — 


Mächte ſich zu gemeinſamem Kampfe und zu tapferer Verteidigung 
gegen die unheilvollen, feindlichen, ſataniſchen Kräfte zuſammen 
zu thun. An dieſem Kampfe der Gegenwart und der Zukunft 
teilzunehmen, iſt auch die Schule, find auch die Lehrer mit ihrer 
ftillen einfachen Arbeit berufen. Auch fie jollen Glaube und Got— 
tesfurcht, Treue und Gehorſam gegen göttliche und menſchliche 
Ordnung, Frömmigkeit und Vaterlandsliebe in unſerer Jugend, 
in unſerm Volke erhalten, begründen, fördern. Und ſie dazu 
willig und tüchtig zu machen, iſt die ſchöne, ſchwere, heilige Auf— 
gabe des Seminars. Soll es nicht ſchlimmer, ſondern beſſer 
werden in unſerem Volke, in unſerem Lande, ſo darf es mit 
der Schule nicht ſchlechter, ſondern muß es beſſer werden; ſoll 
es mit der Schule beſſer werden, ſo muß es beſſer werden mit 
den Lehrern; ſoll es beſſer werden mit den Lehrern, ſo muß es 
beſſer werden mit dem Seminar. 

„Eine Schule iſt eine gute Schule, wenn 
der Lehrer ein guter iſt. Alle wahre Verbeſ⸗ 
ſerung der Schulen geht von der beſſere 
Bildung der Lehrer aus“. 

Das alſo iſt die Aufgabe der Seminare in der Gegenwart 
und in der Zukunft. Dazu iſt nicht eine Reformation derſelben 
not; denn ſie ſind auf dem richtigen Wege; ſondern nur die 
ſtetige Weiterentwickelung derſelben in der Richtung dieſes Zieles 
und dieſer Ziele: die Seminare ſollen ihre Zöglinge, die künf— 
tigen Lehrer der Jugend, zu treuen, lebendigen, thätigen Gliedern 
ihrer Kirche, ihres Vaterlandes erziehen und ihnen durch die 
richtigen Erziehungs- und Unterrichtsmittel die Augen öffnen und 
offen erhalten für die Bedürfniſſe des Volkes und des Lebens, 
daß ſie die Kinder des Volkes und dieſes ſelbſt zum lebendigen, 
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gläubigen und praktiſchen Chriſtentum, zu echter Königstreue und 
zu rechter Vaterlandsliebe und zu in ihrem Berufe tüchtigen ehr— 
baren Gliedern und Leitern ihrer Familie auszubilden. Unſere 
Seminar- und Schulbildung ſoll ſein eine nationale und praktiſchet. 

Die Gewißheit des Himmels und der himmliſchen Dinge, 
der Erlöſung durch Chriſtum und der Heiligung auf Erden, die 
Hoffnung auf das ewige Leben, der Glaube: „Es giebt einen 
Himmel, und der iſt auch für mich offen“ kann dem Kinde nicht 
früh genug ins Herz gepflanzt werden; die Zuverſicht, die ſich 
nicht mit der Erde und der Welt und den irdiſchen und weltlichen 
Dingen begnügt, kann nicht zeitig genug in das Gemüt unſerer 
Jugend hinein geſenkt werden; die Hoffnung des ewigen Lebens, 
die darin begründete Gottesfurcht und der in ihr wurzelnde 
Wandel kann nicht bald genug in den Herzen unſerer Jugend 
geweckt und gewirkt werden. Das geſchieht durch die Schule, 
den Schulunterricht und die Lehrer. Dazu brauchen wir im 
evangeliſchen Glauben und in der Heiligung lebende Lehrer, und 
um ſie zu gewinnen, brauchen wir Seminare, die ſich zum evau⸗ 
geliſchen Glauben treu und feſt bekennen und von ihm nicht 
wanken und weichen, und einen gläubigen, evangeliſchen, bib— 
liſchen Unterricht in denſelben. — 

Die Schule ſoll national und patriotiſch ſein und ſoll 
zur Königstreue und zur Vaterlandsliebe erziehen. Dazu brauchen 
wir Lehrer, die ihrem Kaiſer und Könige treu ſind und ihr Vater⸗ 
land lieben und zu dem, was ſie ſind, ihre Schüler zu erziehen 
ſich bemühen. Solche Lehrer, echte deutſche Männer, die treu 
ſtehen zu Kaiſer und Reich, die den König ehren und ihm unter: 
thänig und gehorſam ſind, die dem Vaterland Hingebung be: 
weiſen und für daſſelbe ſich opfern, die deutſch ſind in ihrem 
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Weſen und Wandel, welche zu den deutſchen Tugenden, der In⸗ 
nerlichkeit und Gottesfurcht, der Gründlichkeit und Tiefe, der 
Treue und Vaterlandsliebe, Wahrhaftigkeit und Keuſchheit die 
Jugend zu erziehen, vor den deutſchen Laſtern, der Unmäßig⸗ 
keit und Nachahmungsſucht, dem Eigenwillen ſie zu bewahren 
willig und fähig ſind, die damit die preußiſche Strammheit und 
Zucht verbinden, bilden unſere Seminare: das iſt ihre alte preu— 
ßiſche Tradition und Ehrenſache, ein Dienſt, den ſie ihrem aller— 
höchſten Haus- und Landesherrn leiſten. — 

Die Volksſchule ſoll praktiſch fein, fie ſoll die Bedürfniſſe 
des Volks und des Lebens berückſichtigen. Die Kenntniſſe, die 
das Leben und der Beruf von jedermann im Volke fordern, die 
Fertigkeiten, die ein jeder können muß, richtig urteilen, verſtän⸗ 
dig ſprechen, richtig ſchreiben, fertig leſen, gewandt rechnen, ſauber 
zeichnen, und die Tugenden, die man im Verkehr an jedermann 
hochſchätzt; Reinlichkeit und Sauberkeit, Höflichkeit und Beſcheiden— 
heit, Aufmerkſamkeit und gegenſeitige Rückſichtnahme, Dienſtfer— 
tigkeit und Ehrerbietung ſoll die Schule der Jugend und dem 
Volke aneignen, und das Seminar ſoll die Lehrer dazu tüchtig 
vorbereiten, daß ſie mit praktiſchem Sinn und Verſtändnis die 
Jugend dazu unterweiſen, gewöhnen und erziehen. 

Unſer Seminar iſt im beſonderen für Neu-Vorpommern 
und Rügen beſtimmt und ſoll insbeſondere dieſem Bezirke dienen. 
Die Lehrer- und Schulbildung des Bezirks ſollen die Eigentüm— 
lichkeiten ſeiner Bewohner berückſichtigen, die Tugenden derſelben: 
ihre Biederkeit und Lauterkeit, ihre Treue und ihre Einfachheit 
mehren und pflegen, die Mängel derſelben: ihre geiſtige Lang⸗ 
ſamkeit, ſprachliche Schwerfälligkeit, Unkirchlichkeit und Unkeuſch⸗ 
heit abſtellen und fie lehren, genau, ſcharf, ſchnell und gründ⸗ 
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lich denken, richtig und gewandt zu ſprechen, den Feiertag zu 
heiligen, über das Irdiſche ſich zu erheben, und auf Zucht, Ehr⸗ 
barkeit und gute Sitten zu halten. Das iſt der Dienſt, den 
unſere Schule und das Seminar dem Bezirke leiſten ſoll in treuer 
Fürſorge für ſeiner Bewohner Wohl. So ſoll es dem Bezirk 
ein Segen ſein, der im Leben ſeiner Bewohner ſich kundthut 
und bis in die Ewigkeit reicht. Es ſoll Lehrer bilden, die feſte, 
ſelbſtändige, charaktervolle, reife Perfönlichteiten ſind und erziehen. 
Es ſoll Lehrer bilden, „die unſere Jugend und das Volk lieb haben 
und die Schule erbauen“. Es ſoll Lehrer bilden, die treu ar— 
beiten können und wollen. Das Seminar ſoll die Stätte gewiſ⸗ 
ſenhafteſter geiſtiger Arbeit ſein, eine Kirche der Lehrer, das 
Vaterland der Jugendbildner, ein Vaterhaus für ſeine Zöglinge, 
eine Stätte der Frömmigkeit und ein Haus Gottes, eine Stätte 
der Vaterlandsliebe, eine Stätte der Liebe und Treue, eine hei⸗ 
lige und geſegnete Stätte. — 

Das iſt die ſchwere Aufgabe unſeres Seminars, die mehr 
noch als bisher gelöſt werden ſoll. Wie iſt ſie zu löſen? Was 
giebt dazu Kraft und Mut und Tüchtigkeit? Allein die Liebe zum 
Lehramt für Lehrer, zur Jugend, zum Volke, zum König, zu Gott, 
und die Begeiſterung für dieſes Amtes Hoheit und Schönheit. 

Das Herz macht nicht nur den Theologen, ſondern auch 
den Lehrer, beſonders den Seminarlehrer. Schön ift es, ein 
Lehrer zu ſein und das Lehramt iſt, wie Luther jagt, nächſt dem 
Predigtamt das allernützlichſte und beſte. Am ſchönſten iſt es, 
ein Lehrer der Lehrer ſein und dieſes Lehramt zu verwalten, das 
iſt Gnade und Freude. Die Liebe iſt für das Lehramt der Weg, 
die Wahrheit und das Leben. — 

Und worin hat ſie ihren Grund? Im Glauben an Jeſum 
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Chriſtum, den eingeborenen Sohn Gottes, unſeren Herrn und 
Heiland. Dieſer Glaube, dieſe Liebe ſoll auch im zweiten Jahr— 
hundert unſeres Seminars ſeine Kraft, ſein Leben, ſeine Loſung 
ſein. Mit dieſem Gelübde geht das Seminar in ſein zweites 
Jahrhundert hinein. Mögen alle, die hier lehren und lernen, 
ſich treu bemühen, es zu erfüllen. „Was iſt meines Lebens Kraft? 
Was iſt meines Geiſtes Saft? Wer macht mich frei und gerecht? 
Wer macht mich zu Gottes Knecht? Jeſus der Gekreuzigte! — 
Einen andern Grund kann zwar niemand legen außer 


dem, der geleget iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus“. 
Bei dieſem Grunde will ich bleiben, 
ſo lange mich die Erde trägt, 
Dies will ich denken, thun und treiben, 
ſo lange ſich ein Glied bewegt. 
So ſing' ich einſtens hoch erfreut: 
O Abgrund der Barmherzigkeit. — 
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Verlag von Emil Hintze, Trauzburg. 
Welche Bedeutung hat der Vollisſchullehrer für 


unſer Volk? Vortrag bei der Seminarkonferenz zu Franz⸗ 
burg am 11. September 18 gehalten von A. Breit ſprecher, 
Königl. Seminardirektor f nzburg. (Preis 50 Pf.) 


An welchen allgemeineren Mängeln leidet unſere, 
der Volltaſchullehrer, Arbeit in der Schule, 
und wie find fie zu heſeitigen? Vortag bel der 
Seminarkonferenz zu Franzburg, gehalten am 16, September 1886, 
von A. Breitſpreche r, Königl. Seminardirektor zu Franzburg. 
(Preis 60 Pf.) 

Der Schulmeiſter der Vergangenheit, der Volks- 
ſchullehrer der Gegenwart und der Volks- 
erzieher der Zukunft. Vortrag bei der Seminarkon⸗ 
ferenz zu Franzburg, gehalten am 8. September 1887 von A. Brei t: 
ſprecher, Königl. Seminardirektor zu Franzburg. (Preis 60 Pf.) 


Die dauernden Grundlagen und Aufgaben un- 
ſerer Volksschule, Vierter Vortrag bei der Seminar: 1 
konferenz zu Franzburg, gehalten am 20. September 1888 von 
A. Breitſprecher, Königl. Seminardirektor zu Franzburg. 
(Preis 60 Pf.) 

— 

Ferner erſchien in demſelben Verlage: 

Franzburg, das frühere Ueuenkamp, 

von H. Genz, Königl. Seminarlehrer, Gedruckt aus Anlaß des 300jäh⸗ 
rigen Jubelfeſtes des Beſtehens der Stadt Franzburg am Martins: 
tage 1887, (Preis 50 Pf.) 


Von ſämtlichen Broſchüren bei Partiebezügen ſehr günſtige 
Ertrapreiſe. 
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Das Franzburger Seminarorchester um 1920/2 Obere Reihe von links nach rechts: Brachmann, Burmeister 
Klingenberg, Zingelmann, Schönberg, Schep! er I, 2, Beckmann, Schild: mittlere Reihe: Subklew, %, 


0 Stolpe, Wallis, #3 Musyiek; untere Reihe: Freyer, ?, Kaletta, Bremer, Fröhling, Bandlow,' 
Köster, Tredup, Dietrich. A Ho 265 


Digitale Bibliothek Mecklenburg-Ve 


Mecklenburg aun 
Vorpommern 


725 Seminarklasse von Franzburg im jahr 191 
i 2 259 


＋ N 


Die 2. Seminarklasse von Franzburg 
war durch Einberufung der älteren 
Jahrgänge zum Militärdienste im 
Sommer 1916 auf 13 Seminaristen zu- 
sammengeschrumpft, Im September 
1916 wurden sie bis auf 2 Seminari- 
sten nach Stettin zu den Grenadieren 
eingezogen, Das Foto zeigt stehend 
von links nach rechts: Dreyer, Straat- 
mann, Hanneforth, Carsten, Damp, 

Dau, Kummerow, Reinke und Bützow; 
sitzend Siefke, Olm, Schütz und 
Koch. Reinke fiel im Westen, Cum- 
merow verstarb während des 1. Welt- 
krieges als junger Lehrer. 8 ke war 
in Saßnitz im Lehrberuf tälig. Schütz 
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wechselte 
Greifswald. 

Nach Beendigung des 1. Weltkrie 
ges besuchten 5 der obigen Semin& \ 
risten zur Beendigung ihrer Ausbie 
dung den Kriegssemnaristenkursus B 
in Franzburg. Sie waren später à 
Lehrer in Wolgast, Lass n, Grimmen, | 
Barth und Abtshagen tätig. Dau Wut. 
de nach dem 2. Weltkriege zum Schule 
rat von Stralsund und Rügen ernannt, 
nahm aber bald seinen Abschied und 
lebte als Steuerberater in Stralsund, 

Wo mögen die übrigen Jugend 
Ireunde abgeblieben sein? 

Rudolf Carsten, Hamburg 39 
beker Straße 163. 
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